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ſie Fiebäungelei nach Links
Halle, 23. Januar.

Wer bislang ſich der Tatſache, daß wir uns ſchon mitten in
t Wahlſchlacht befinden, zu verſchließen glaubte, wird durch die

e würdeloſe Sitzung des Reichstages am vergangenen
nnabend eines beſſeren belehrt worden ſein. Das politiſche
wometer ſteht auf Sturm. Wie es noch bis zu den neuen
ihlen werden mag, davon kann ſich keiner auch nur eine leiſe
ſtellung machen. Beſſer wird es auf jeden Fall nicht. Jm
egenteil. Nach dem Verhalten des Zentrums in der parlamen
iſchen Redeſchlacht, die die Etatdebatte gebracht hat, können
r uns auf allerlei Liebliches noch gefaßt machen. Das Auf-
eten des Vorſitzenden der Zentrumsfraktion, von Guöérard, wird
n deutſchnationaler Seite mit vollem Recht als eine gewollte

wohlüberlegte Rückſichtslofigkeit angeſehen. Dazu nimmt die
Kreuz Zeitung in ihrer Sonntagsausgabe unter der Ueber
Friſt „Eine ſtarke Belaſtungsprobe“ Stellung und hält dem
ſitzenden der Zentrumsfraktion vor, daß die Koalition zwar
ich nach deutſchnationaler Auffaſſung nur eine Arbeits und
ine Geſinnungsgemeinſchaft ſei, daß aber die Jnnehaltung der

zen der Loyalität und die Rückſichtnahme der Koalitions-
noſſen Selbſtverſtändlichkeiten ſeien. Wenn ſchon die Au-

keiſung des Einheitsſtaates durch den Volksparteiler Dr. Cremer
m Freitag Befremden erregt habe, ſo habe Abg. von Guérard
e Koglitionsfreudigkeit der Parteien einer ſtarken Belaſtungs-
be unterzogen. Er habe entſchieden den nötigen Takt und die
ige Loyalität vermiſſen laſſen. Wenn auch von Gusrard mitSenkumeparbei oder auch nur mit der Zentrumsfraktion nicht

utifiziert werden de ſo müſſe doch Se n, ob ſeine
ede eine bloße Wahlrede geweſen ſei. nn für das Zentrum
i die Frage, ob mit Rechts oder mit Links regiert werden ſolle,
ſt nach den Wahlen akut. Seine Rede beweiſe aber, daß dieſe

rage für Herrn von Guöérard wenigſtens ſchon heute entſchieden
i. Dieſe Rede ſtelle eine ſcharfe Brüskierung des deutſch
ationalen Koalitionspartners dar, und eine bewußte Ueber-
breitung aller Grenzen des Taktes. Für die Deutſchnationalen
ürfte ſich unmittelbar die Frage ergeben, ob ſie es mit dem Anhen und der Würde ihrer Fraktion vereinbaren können, ſich

berhaupt ſolchen Belaſtungsproben auszuſetzen.

Der eben zuſammengeleimte Riß im Zentrum droht durch
n St des Vorſtandes der Zentrumsfraktion trotz des
hreibens des Reichskanzlers an Stegerwald ſich wieder auf-
uun. Daß ſich der Führer des Zentrums, von Gusrard, den
harfen Erklärungen des Sozialdemokraten MüllerFranken

zen Keudell anſchloß, beweiſt, daß der linke Zentrumsflügel ſich

hon in ſcharfer Oppoſition zur Regierung befindet. Das Vor-en Guérards wird auch bereits in Oppoſttionstreifen dahin ge

tet, daß man im Zentrum ſich bereits den gewerkſchaftlichen
hünſchen und dem linken Flügel der Partei beugt und gar keinen
Wert mehr auf die Aufrechterhaltung der Koalition legt.

Die Art, wie der Abg. Guérard die Schleuſen ſeiner Bered
anleit zu einem wahren Sturzbach über die Kösfe der
gierung öffnete, könnte Heiterkeit erregen, wenn man bedenkt,
iß die oberſte Spitze dieſer Regierung zugleich die oberſte Spitze
r7 ift. So ſieht alſo in Wahrheit die Verſöhnung im

entrum aus.
Dieſes Duekl rard--Marx, das über den PreußenAn

ruch auf den Verwaltungsſitz der Reichsbahn losbrach, konnte in
t Tat höchſtes Erſtaunen erregen und gab denn auch zu
ügen Auseinanderſetzungen zwiſchen h en der

tegierungsparteien und vor allem im Zentrum ſelbſt Anlaß. Das
ine muß allerdings mit allem Ernſt geſagt werden, ſo gehen die
dinge nicht weiter und die verſchiedenen Herren, die ihre eigene
ttrawurſt gebraten haben wollen, ſollen ſich in Acht nehmen,
z ſie ſich dabei nicht die Finger verbrennen. Die Freunde des
errn Cremer ſcheinen zu denken, daß ein friſchfröhlicher Wahl
anpf zur Zeit der Tarifkündigungen in der Induſtrie der Volks
artei beſonders wohl bekommen würde und Herr Gusrard über-
hätt doch wohl etwas die Zahl derjenigen, die in der Zentrums
artei hinter ihm ſtehen und die bereit ſind, mit ihm ein Keſſel
treiben gegen Marx zu veranſtalten.

Die Rede des Reichsminiſters von Keudell in der Sonnabend
ung des Reichstages kann wohl als ein Muſterbeiſpiel kurzer
ind ſchmerzloſer Abfertigung bezeichnet werden. Die Sozial
emokratie war ihm bitterböſe, daß er in Stettin geſagt hatte, er
lieber im Kreiſe ſeiner Geſinnungsgenoſſen als im Reichstage.
l ob nicht jeder Sozialdemokrat lieber bei ſeinen Geſinnungs-
wſſen, als in dem doch nun einmal recht gemiſchten Reichstage

vilte, und als ob nicht der Spritzenmeiſter an die Brandſtelle
wore. Ebenſo hinfällig war der zweite Vorwurf Severings, die
erabſetzung des AntiAlkoholFonds offenbare die Willens
tung des Miniſters. Der Vater des Miniſters war der Gründer

W erſten Trinkerheilſtätte und jederzeit opferbereiter Förderer
AntiTrunkſuchtbewegung. Der Miniſter ſelbſt iſt den größten

e ſeines Lebens Abſtinenzler geweſen und auch gegenwärtig
a ehr ich überzeugter Kämpfer gegen den Alkoholismus. Die
zu betrifft, genau wie bei vielen anderen Fonds, die Ueber-
ung an die Länder, während die den großen Zentral-
v iſationen gegen den Alkoholismus zufließenden Gelder um

gkennis verkürzt werden. Man kann nur ſagen, der erſte
e Angriff auf den Miniſter im neuen Jahr iſt glatt zu Boden

deutſ Volke, der Bezwingung von Krifentagene n e h

Fortſetzung der Redeſchlacht
Rede des Abg. Dr. Quaatz Eine Konjunktur kann nur von Beſtand ſein,
wenn die Landwirtſchaft an ihr teil hat Der Dualismus zwiſchen Preußen

und dem Reich ein rieſiger finanzieller Luxus
Berlin, 23. Januar.

Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 15 Uhr und kündigt
an, daß für die durch die Phoebus Affäre hervorgerufenen Koſten
ein Nachtragsetat zu erwarten ſei, der noch vor dem Haushalt des
Reichswehr miniſteriums erledigt werden ſoll.

Die erſte Beratung des Reichshaushaltsplanes für 1928 wird
fortgeſetzt.

Abg. Seiffert (völk.) erklärt zur Frage des Einheitsſtaates,
wenn man etwas neues ſchaffe, ſo müſſe auch anderen billig ſein,
was Preußen recht iſt. Der Redner wandte ſich vor allem gegen
den Pleonasmus der Parlamente. Er fordert ein Fürſorgegeſetz
für die verarmten Jnflationsopfer.

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler
In ſeiner Rede gibt Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler zu, daß

der Etat von allen Seiten eine kühle Beurteilung erfahren habe.
Alle Finanzminiſter der Nachkriegszeit ſind nicht gerade mit

Anerkennung verhätſchelt worden. Jetzt iſt die uns gewährte
Erholungspauſe vorüber und es beginnt

das Rormaljahz der Dawesbelaſtung.
Ein großer Teil der wirtſchaftlichen Aufbauarbeit ſteckt aber noch
in den Kinderſchuhen und viele Probleme find ungelöſt. Man
könnte fragen, warum ſie nicht in Angriff genommen wurden, als
Deutſchland noch volle Kaſſen hatte. Aber ſolche rückſchauenden
Betrachtungen haben wenig Wert. Man hat mich wegen meiner
peſſimiſtiſchen Beurteilung der Finanzlage in meiner vorjährigen
Etatsrede getadelt. Damals haben aber die ſozialdemokratiſchen
Finanzſachverſtändigen die Lage noch dunkler geſehen. Jch befinde
mich alſo in recht guter Geſellſchaft. An der verſpäteten Be
ratung des Etats trägt nicht die Reichsregierung die Schuld,
ſondern der Reichstag. Die ſcharfe Kritik, die hier an meinen
Schätzungen geübt worden iſt, kann ich nicht als berechtigt an-
erkennen. Jch werde darüber im Ausſchuß nähere Aufklärung
geben. Unter den heutigen Umſtänden darf nicht ein Etat auf-
geſtellt werden, der am Schluß mit großen Ueberſchüſſen endet.
Wir müſſen auch von dem ungeſunden Shſtem des Nachtrags-
etats abkommen. Den Gegenſtand berechtigter Kritik hat der
außerordentliche Etat gebildet. Er bereitet auch der Regierung
die größte Sorge. Es iſt aber ein Jrrtum, daß an die Reichs-
bahn ein neues Darlehen von 20 Millionen gegeben werden ſoll.
Tatſächlich ſoll ein in Ausſicht geſtelltes Darlehen nicht gegeben
werden. Jch muß an der Forderung feſthalten, daß die außer
ordentlichen Ausgaben gedroſſelt werden müſſen.

Trotz der Kritik an der angeblich zu optimiſtiſchen Schätzung
der Einnahmen hat leider kaum einer der Kritiker Abſtriche bei
den Ausgaben verlangt. Jm Gegenteil wurden neue Ausgaben
forderungen geſtellt. Ein ſolches Syſtem iſt unmöglich. Wir
können nicht einen offenen Defizitetat aufſtellen. Das Steuer-
vereinheitlichungsgeſetz wird jetzt vom Reichsrat durchberaten. Die
Reichsregierung hat ſeine Verabſchiedung in keiner Weiſe ver-
zögert. Ueber die Ausgeſtaltung des Etats für 1929 ſind auch
wir in Sorge. Jn der Frage der Verfaſſungs- und Verwaltungs-
reform iſt der Regierung Führerloſigkeit vorgeworfen worden. Wenn
wir in den Engebniſſen der Länderregierungen einen Fortſchritt
ſehen, dann befinden wir uns damit in Uebereinſtimmung mit
dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun. Das ſtürmiſche
Drängen Dr. Cremers nach dem Einheitsſtaat ſcheint in ſeiner
eigenen Partei nicht überall geteilt zu werden. Sein Fraktions
vorſitzender Dr. Scholg hat zwei Tage ſpäter Ausführungen ge
macht, die weſentlich ruhiger klangen. Der Dorſitzende der
Deutſchen Volkspartei in Baden hat kürzlich geſagt, der Födera-
lismus müſſe aus wirtſchaftlichen Gründen hochgehalten werden.
Mit der Verwaltungsreform dürfen wir nicht warten bis das Ver
ſtändnis zwiſchen Reich und Ländern neu geregelt iſt. Jch hoffe,
daß die von der Länderkonferenz eingeſetzten Ausſchüſſe frucht-
bringende Arbeit leiſten werden.

abg. Dr. Guaatz (Diſchn.)
dankt dem Finanzminiſter für ſein Streben nach Sparſamkeit.
Das von ihm entrollte Konjunkturbild ſei aber einſeitig. Eine
normale Konjunktur müſſe ſich auch in der Landwirtſchaft wider

lichen Parteien unter Führung eines nur ſtaatspolitiſch handelnden
Mannes notwendig, der Energie des Wollens mit einer gewiſſen
parteipolitiſchen Ungebundenheit vereinigt. Als ein ſolcher Führer
hat ſich der Reichskanzler Marx nicht vorgeſtellt. Und er verſtand
es gerade aus dieſem Grunde nicht, unter ſeiner Leitung Parteien
dauernd aneinanderzukitten, die als bewußt ſtaatserhaltend an
zuſprechen ſind, und darum trotz mancher Gegenſätze innerlich zu
einander gehören. Nach den Eindrücken aus den paar Januar-
Tagungen des Reichstages hat man allerdings die Ueberzeugung,

als wenn gerade die Reichskoalition auseinanderlaufen wollte wie

ſpiegeln. Die Not der Landwirtſchaft bedrohe das geſamte dent
ſche Volk mit einer Kataſtrophe. Sie ſei gleichbedentend mit der
Not des deutſchen Oſtens. Wir liefen Gefahr,

mitten im ſog. Frieden die Kernprovinzen des alten
preußiſchen Staates zu verlieren.

Deshalb ſei eine großzügige Oſtpolitik notwendig. Die deutſche
Zahlungsbilanz biete unter dem Druck der Reparationsleiſtungen
ein hoffnungsloſes Bild. Die Jdee, daß wir unſere Stellung auf
dem Weltmarkt erheblich verſtärken könnten, werde ſich als
Jlluſion erweiſen. Das Geld für Exportkredite ſollte man lieber
für die Landwirtſchaft verwenden. Ganze landwirtſchaftliche Ge
biete würden von den Steuern befreit werden müſſen. Der Red-
ner fordert eine Sparpolitik großen Stils.

Vor der Tat ſtehe die Erkenntnis. Woher die Not der Land
wirtſchaft und des deutſchen Oſtens? Urſache ſei die furchtbare
Blutentziehung durch die Tribute. Jahr für Jahr verſchulde ſich
das deutſche Volk für ſeine Ernährung um Milliarden an das
Ausland, weil es eine unbezahlte Ausfuhr zur Bezahlung der
Tribute zu leiſten habe. Ob dieſe Ausfuhr in Geſtalt von Bar-
zahlungen oder Sachleiſtungen erfolge, ſei eine Frage von ge
ringerer Bedeutung. Die Tatſache ſei nicht zu bezweifeln, daß die
deutſchen Tribute aus Kredite geleiſtet ſeien. Darin ſeien ſich
alle Sachkenner einig. Das habe erſt kürzlich der bekannte
Hamburger Bankier Max Warburg ausgeſprochen. So bietet die
deutſche Zahlungsbilanz unter dem Druck der Reparations-
leiſtungen ein einigermaßen hoffnungsloſes Bild. Bei einer Ge
ſamtſumme von einer Buchſeite von etwa 16 Milliarden ergebe ſich
rin Fehlbetrag von mehr als ein Viertel in Geſtalt einer Schulden
vermehrung von 4,4 Milliarden Mark. Der Verluſt in der

allein betrage etwa 3,7 Milliarden. Jn der Zu-
unft werde dieſes Bild ſich noch verſchlechtern, weil ſowohl die

Reparationsleiſtungen wie die Zinſenlaſt ſich noch ſteigern würden.
Die Fertigwarenausfuhr iſt ſeit einem Jahr geſtiegen, aber die
Einfuhr an Fertigwaren um das Dreifache! Die Zahlungsbilanz
Frankreichs, des Hauptreparationsgläubigers, iſt weſentlich
günſtiger. Die franzöſiſche Zahlungsbilanz ſchließt mit einem
Aktivſaldo ab. Frankreich hat einen Ausfuhrüberſchuß. Seine
Schuldenlaſt hat ſich vermindert und beträgt für 1927 noch keine
2 Milliarden Franken. Die franzöſiſche Schuldenlaſt macht
höchſtens den ſiebenten Teil der deutſchen Schuldenlaſt aus.

Der Dualismus zwiſchen Preußen und dem Reich ſei ein
rieſiger finanzieller Luxus. Die Selbſtbeſchränkung der Parla-
mente ſei eine alte deutſchnationale Forderung. Namentlich die
Gemeinden müßten den Weg zur Sparſamkeit zurückfinden.
Solange die deutſche Tributſumme nicht feſt beſtimmt ſei, ſo er
klärt der Redner, hänge ein Damokles-Schwert über dem Haupte
jeden Finanzminiſters. Die Eigenſtaatlichkeit der Länder ſei ein
wertvolles nationales Gut. Der Redner fordert

die Rückgabe des deutſchen Bodens im Oſten
als eine Vorbedingung für die Wiederherſtellung des deutſchen
Volkslebens. Jn den großen nationalen Zielen dürfe es keine
Parteiunterſchiede geben. Er ſchließt: Wir wollen unſer Vater
land nicht beherrſchen, wir wollen ihm dienen!

Der Redner geht dann noch auf die in der Debatte er-
hobenen Angriffe gegen ſeine Partei ein. Er ſei überzeugt, daß
ſich die krafthyolle und chrliche Perſönlichkeit des Staatspräſi-
denten Bazille durchſetzen werde. Der Vorſtoß gegen Herrn von
Keudell ſei fehlgeſchlagen. Geſinnungsgenoſſen, wie ſie die
Sozialdemokraten in Frankreich hätten, hätten die Deutſchnativ
nalen dort nicht. Der Zentrumsabgeordnete von Gusérard ſei
für die Behauptung, die Deutſchnationalen trieben im Landtag
weniger ſachliche Oppoſition, als ſie es ſeinerzeit im Reichstag
getan hätten, den Beweis ſchuldig geblieben. Dem preußiſchen
Kultusminiſter Dr. Becker wirft der Redner

Geſinnungsterror gegenüber der Studentenſchaft
vor. Hier zeigt ſich, wie ſchnell ein Demokrat ſich in einen
Autographen verwandeln könne. Herr von Keudell habe in ſeinem
Telegramm nur ausgeſprochen, was alle deutſchen Kreiſe
empfinden.

Darauf werden die
tag 14 Uhr, vertagt. Ferner
zweite Leſung des Haushalts des

Schluß 18.45 Uhr.

Beratungen abgebrochen und auf Diens-
Bericht des Ruhrausſchuſſes,

Reichsjuſtizminiſteriums.

heiß gewordener Käſe. Die Oppoſition der Linken lacht ſich ins
Fäuſtchen und konnte in ihrer geſtrigen Sonntagspreſſe mit einem
Schimmer von Berechtigung feſtſtellen, daß die Oppoſitionsredner
der Regierungsparteien hauptſächlich aus dem eigenen Lager
kämen.

Wir haben wieder einen Vorgeſchmack von dem bekommen,
was in den nächſten Wochen im Reichstage vor ſich gehen wird.
Uns dünkt, als ſtünden nicht allein Reichsregierung und Rei
tag auf Abbruch, ſondern als wollte ſich ein ganzes dent
Vaterland mit einem entneryten Volke dazu geſellen.



Ein Lehrer als Gottesläſterer
Von unſerer Berliner Schrifteitung.)

k. Berlin, 28. Januar.
Liebliche Verhältniffe deckt der Amtliche Preußiſche Preſſe

venſt auf, der j „grundſätzlich wichtige Entſcheidung zu
z 2 des Diſziplinargeſetzes vom 21. Juli 1862 über das Dienſt-
vergehen eines Lehrers durch eine Cott und die hriſtliche Religion
beſchimpfende Aeußerung als Stadtverordneter“ bekannt gibt. Es

darin: „Ein an einer weltlichen Volksſchule angeſtellter
hrer, der zugleich Stadtverordneter iſt, hatte in einer Stadt

verordnetenſitzung bei Erörterung der Bewilligung eines ſtädtiſchen
Zuſchuſſes an eine private Bekenntnisſchule grob beſchimpfende und
deshalb ſtarke Empörung in der Verſammlung anregende Aeuße-
rungen über Cott und die chriſtliche Religion gemacht und war des
halb wegen Vergehens gegen 9 166 StGBV. gerichtlich beſtraft wor-
den.“ Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt führt dann des Lan-
gen und Breiten aus, daß ein Beamter auch in ſeiner Eigen-
ſchaft als Stadtverordneter ſich ſeiner Pflichten gegenüber der
Geſellſchaft bewußt ſein müſſe und erklärt zum Schluß, es ſei
daher, zumal in Anbetracht der Vorſtrafen des Angeklagten,
die auf Dienſtentlaſſung lautende Entſcheidung erſter Inſtanz
beſtätigt worden. Merkwürdig, daß der A. P. P. eine ſo lange
Erklärung vom Leder laſſen muß, um die Dienſtenthebung eines
gottesläſternden Lehrers gewiſſermaßen zu entſchuldigen. Der

e Satz der Erklärung gibt beſonders zu denken. Wäre ohne
die beſagten Vorſtrafen die Dienſtenthebung nicht erfolgt?

Den kſchrift über die Wohnungsnot
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 28. Januar.
Eine Entſtehung der Wohnungsnot in Deutſchland und Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung finden ſich in einer

Denkſchrift des Reichsarbeitsminiſters. Demnach hat in den
ſtets ein gewiſſes Ueberangebot an Wohnungenden. Während des Frieges änderte ſich dieſes Bild ſehr

bald, und in den Jahren 1917 und 1918 trat eine erhebliche Ver
ninderung der leerſtehenden Wohnungen ein. Nach dem Waffen

tand und dem Friedensdiktat wuchs die Wohnungsknappheit
an. Gegenwärtig muß der Fehlbedarf an Wohnungen
dem jährlichen Zuwachsbedarf von 200 000 Wohnungen mit

000 angegeben werden. Nur eine ganz bedeutend erhöhte
tätigkeit kann dieſer ſtets verhängnisvoller werdenden Not

igermaßen entgegenwirken. Die Dentkſchrift betont ſchließlich,
die ſittlichen geſellſchaftlichen und politiſchen Schäden, die3 der angenbgauchen Lage des Wohnungsmarktes erwachſen

W den Ruf nach ſtärkſter ſtagtlicher Jnitiative immer drin
gen

noch

jetzt eine

erſcheinen ließen. Soweit die Denkſchrift. Uns ſcheint
wichtiger zu ſein, endlich wirklich entſcheidende Schritte

tun, um aus der Zwangswirkſchgft herguszukommen, da eine

zaliſterte nie m als eine Rückkehr zu
e xalen Verhäliniſſen ermögkichen kann.

Parker Gilbert wieder in Berlin
Eelegraphiſche Meldung.)

Berlin, 28, Janugr.
Der Generalagent für die Reparationszahlungen, Parker

iſt rn von ſeiner mehrwöchigen Reiſe nach den
einigten aten wieder nach Berlin zurückgekehrt. Damit iſt

ieller Weihnachtsurlaub, den Parker Gilbert regel-
den Vereinigten Staaten verbringt, zu Ende. Die dies

Reiſe Gilberts hat jedoch deshalb ganz beſonders Be
ng, weil wichtige Beſprechungen ſowohl in Waſhington mit

der amerikaniſchen Regierung bzw. der Reparationskommiſſion
und in Brüfſel mit der belgiſchen Regierung über dringende,

as Roparationsproblem angehende Fragen ſtattgefunden haben.
deshalb wohl erwarten, daß nach der Rückkehr Gilberts

ch Berlin nunmehr auch hier Beſprechungen bevorſtehen.

Die Streiklage in der mitteldeutſche
Metallinduſtrie

Halle, 23. Januar.
De Halle des Verbandes der Metallinduſtri

elbon z loſſen, die Arbeiter am Dienstag abend nach
Schichtſchluß auszuſperren. Außer den bereits ſtreikenden 7 000
Arbeitern werden weitere 1000 Mann in insgeſamt 62 Betrieben
von der Ausſperrung betroffen. Die Ausſperrung erſtreckt ſich
icht auf Lehrlinge und Kriegsbeſchädigte. Die Streikendenà n heute vormittag eine weitere Maffenverſammlung im

ab, in der über die Streiklage berichtet wurde. Be
wurden nicht gefaßt.

Wie der Deutſche Handelsdienſt erfährt, finden die Ver
handlungen über die bekannten Umrechnungsfragen im Lon

ich der deutſchen Großeiſeninduſtrie am 24. Januar unter
Vorſitz des Schlichters Joetten in Eſſen ſtatt.

Träume und ihre Deutung
Das unterbewußte Leben des Menſchen, das zum Deil tm

Traum ſeinen Ausdruck findet, hat zu allen Zeiten viel Anlaß
zu Deutungen gegeben, und mit Recht, denn da wir gewohnt ſind,
jeden Gedanken, der in bewußtem Zuſtande durch unfer Gehirn
kreuzt, genau zu unterſuchen, zu prüfen, auszulegen, ſo be-
ſchäfligen natürlich auch die Bilder, Vorſtellungen und Gedanken,
die uns im Traum vor das Auge der Seele kamen, unfer waches
Bewußtſein. Die Auslegungen der Träume haben ſtets eine

olle geſpielt und bei den abergkäubiſchen Menſchen ofter Unheil angerichtet.

Bei vielen Menſchen ſtellt ſich das Unterbewußztſein im Traum
geradezu in den Dienſt des Vewußtſeins, ſo daß es Fie nicht zu
Ende gedachten Gedanken aufnimmt und weiter denkt. Hier und
die Erlebniſſe einiger bewihmter Männer anzuführen. Von
Klopſtock z. B. iſt es bekannt, daß er im Traum etliche Ge
danken zu ſeiner Meſſrade bekam. Auch Goethe ergüähkt, daß
er zur ZJeit, als er den Prometheus ſchrieb, im Traum der Na

äufig Bilder vor ſich geſehen habe, die beim Erwachen ihm dann
itzartig zum neuen Teilſtück ſeiner Dichtung wurde. Auch

von Coleridge wird ein intereſſantes Erlebnis in dieſer
Richtung erzählt: er hat das Fragment KublaKhan im Schlaf

dichtet, während das Oberbewußtſein ruhte. Er hatte die Arbeit
nd begonnen, ſchlief aber ein und verfaßte im Schlaf etwa

ZFeilen, die er, nach drei Stunden erwachend, zum Teil nieder-
eb. Dann wurde er geſtört und konnte ſich, als er ſich wieder
die Arbeit begeben konnte, nicht mehr auf die anderen Zeilen

tt.

er Profeſſor berichtet, daß er ſich als
Sätze in

Ein Göt t in
Knabe einmal tagekang vergeblich bemüht habe, einige

iechiſche Verſe umzuſchreiben, eine Aufgabe, die ihnen in der
le geſtellt war. Plötzlich aber in der Nacht formten ſich ihm

ilen im Traum; er ſtand auf und ſchrieb ſie ſchlafenddie
e er erwachte, fand er ſie zu ſeinem Erſtaunen auf

Schreibtiſch.
Von einem Knaben wird erzählt, daß ihm das Franzöſif

Schwierigkeiten gemacht habe. Seine dieſeme ren höchſt mangelhaft. Jm Schlaf aber hielt er fehler

i Vorträge in franzöſiſcher Sprache. Alle Regeln und
in wavren in ſein Unterbewußtſein eingegangen, nur ſein

in baute eine Hindernismauer auf, üher die je

Leiſtungen in

ſpielend, dennr r Der Traum überwand dieſe Mauern gißt es nicht Zeit, noch Ranm.

Was die deutſche Republik uns beſcher
Die „Grenzlandzeitung“ im L Geheimnis eineziſchen Han eriumFonds im preu

Delitzſch, B. Januar.

Hier begann vor brei Jahren ein Blatt, die Allgemeine
Zeitung, zu erſcheinen, das angeblich dem „Neichsbanner
Schwarzrot-gold“ dienen wollte, aber bald eine rein
ſozialdemokratiſche Politik (Verleger und Redakteur ſind Sozial
demokraten) machte und es dabei offenbar als ſeine Hauptaufgabe
betrachtete, unter dem Bürgertum nach Skandälchen nichtpolitiſcher
Art zu ſuchen, um ſie ſeinen Leſern aufzutiſchen. Das Blatt gab
alsbald in Bitterfeld und Filenburg Koypfblätter
heraus. Weder dem Hauptblatt noch den Kopfblättern gelang es,
Bezieher und Anzeigen zu erhalten. Trotzdem hielten ſich die
Blätter die drei Jahre hindurch, ja, der Verleger Alpers, von
Haus aus ein beſitzloſer Buchdrucker, konnte, ſeitdem er die drei
Blätter hevausgab, ein luxuriöſes Leben führen, ſich ein eigenes
wertvolles Perſonenauto halt n, koſtſpielige Reiſen machen u. a. m.
Man fragte ſich allgemein kopfſchüttelnd, woher das Geld komme.
Dem zuſtändigen Finanzamt aber gab der Umſtand zu denken,
daß trotz des „großen Fußes“, auf dem Alpers und die Seinigen
lebten, kein Geld für Steuern, weder bei ihm ſelbſt, noch bei
ſeinen mit im GEeſchäft tätigen Söhnen, vorhanden war. Das
Finanzamt fing an, ſich für die anſcheinend unerſchöpflichen Geld
enen zu intereſſiern, aus denen Alpers ſchöpfte. Und was
tellte es feſt

Die Gelder kamen aus dem vom preußiſchen Handels
miniſterium verwalteten Teil des Reichsfonds zur Unterſtützung
der deutſchen Grenzlandzeitungen.

Neuer Schlag gegen das Deutſchtum
Polen will die Grenzgebiete für Deutſche ſperren

Telegraphiſche Meldung.)
Gleiwitz, 23. Januar.

Aus Kattowit; wird gemeldet: Das am 30. März in Kraft
tretende Geſetz über die Grenzen des polniſchen Staates ſtellt die
Genehmigung zum Aufenthal) und zur Betätigung von Aus-
länsern in einer 30 Kilometer breiten Grenzzone völlig in das
Bekieben der Wirtſchaftsbeherrſchenden.

Jn die Grenzzone fällt faſt ganz Oſt-Oberſehleſien und faſt
die Hälfte des Gebieis von Poſen und Pommerellen; von
Pommerellen, v 1g 00 Quaßraſtzlometer umfaßt, ge
hören über 11 Quadratkilvmettt zu der Grettzzone. Auch
polniſche Staatsbürger können nach dem neuen Geſetz ausGründen der Staatsſ gehen aus der Grenzgone entfernt werden.

Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß dieſe Beſtimmung gegen
polniſche Staatsbürger deutſcher Nackongalität gerichtet iſt, ba
unter den Ausländern, gegen die das Geſetz angewendet werden
ſoll, Deutſche zu verſtehen ſind. Wenn nun ganz Oberſchleſien
und halb Poſen und Pommerellen für die Deutſchen in dieſer
Weiſe geſperrt ſind, kann von einem geſicherten deutſchen Nieder-
laſſungsrecht in dieſen Bezirken keine Rede mehr ſein. Da ohne
ein ſolches Niederlaſſungsrecht von einem aus für Deutſchland
Vorteile bringenden Vertrage nicht geſprochen werden kann, ſtehen
die Wirtſchafteverhandlungen mit Polen alſo vor einer Schwierig-
keit, die erſt aus dem Wege geräumt wetden muß, wenn ni
ein weiteres Verhandeln über die materiellen Grundlagen zweck-
los erſcheinen ſoll.

Schlechte Ausſichten für die
polniſch-litauiſchen Verhandlungen

Warſchau, 23. Januar.
Wie ſich jetzt immer deutlicher herausſtellt, bedeutet die von

der polniſchen Rogierung ſtreng geheim gehaltene litauiſche Ant
wortnote eine unverkennbare Niederlage für Polen. Charakte-
riſtiſch ſar die gegenwärtige Stimmung in Warſchauer Kreiſen iſt
ein anſcheinend inſpirierter Artikel des Pilſudſki naheſtehenden
Blattes „Glos Prawdy“, der ſich in ſehr ausfallender Form gegen
die Politik des Miniſterpräſidenten Woldemaras wendet. Die
Regierung habe ſich mit der litauiſchen Antwortnote noch nicht be
faßt. Das Blatt glaubt aber nicht, daß die litauiſche Note irgend-
wie ernſt zu nehmen ſei.

Nach dieſen Aeußerungen, die wohl den Gedankengängen der
maßgebenden Stellen nicht fernſtehen, und denen ſich die übrige
polniſche Preſſe in demſelben Ton anſchließt, iſt nicht von der

Wie kommen dieſe für das Grenglanddenkſchtum

benötigten Gelder in die faſt im geographiſchen Mitteldnt
Deutſchlands liegende Stadt Delitzſch? Der Handels minin
Schreiber ſtammt aus dem nur wenige Bahnminuten von De
entfernten Halle. Welche Beziehungen beſtehen zwiſchen a
und Schreiber? Bisher iſt behördlich feſtgeſtellt, daß Alpers

Ende 1926 bereirs z110 000 Mark

aus dieſem Fonds erhalten hat. Bezüglich des Jahres 1927 in
die Nachforſchungen noch nicht abgeſchloſſen. Doch ſteht dern
feſt, daß es hier mindeſtens 87 000 Mark ſind, ſo daß Alpere

wenigſtens 3rund 200 000 Mark
aus Staatsmitteln erhalten hat, eine Summe, die der

Wie der An
zplinarchef

nde intereſf
b ergibt ſick

untergeord

tigkeit und
StaaLage der Sache niemals zurückbekommen wird. Mpers t ichen Belar

auf Befragen, daß der Fonds Maeen, berechti
zur Unterſtützung republikaniſcher Zeitungen ylge der im

auch im Binnenlande dienen ſolle, und zwar dort, wo es an e eue- und G
ſtaatstreuen Preſſe fehle. Dies trifft aber auf Vitterfeld, Delſs ehrhaftis
und Eilenburg ganz und gar nicht zu. In Bitterfeld erſcheinen nungen ode
neben der Alperſchen Allgemeinen Zeitung noch ein demokratiſche

J eund ein ſozialdemokratiſches Blatt, und vie Zeitungen in a prens dnrg

burg und Delitzſch verhalten ſich der gegenwärtigen Staatsſon er eine r
gegenüber durchaus lohal. Wie wir hören, wird die Angelegente I durch ſeine e
zum Gegenſtand einer dringlichen Anfrage im preußiſchen Land lun zu btag gemacht werden. fehlungpeigen wahr

gehen.

Bis wo
iſunge
Nach S 50

Hand zu weiſen, daß die Ausſichten auf eine baldige Aufnahn
der polniſchlitauiſchen Verhandlungen auf ein Mindeſtmat
herabgeſunken ſind. Da es ſehr zweifelhaft bleibt, ob die in de
nächſten Woche geplante zweite polniſche Note an Litauen voſitte
neue Vorſchläge bringen wird, ſo ſpricht man bereits heute davon
daß der Völkerbund ſich auf der Märztagung abermals mit den in einr a r er W de nder in rpolniſch-litauiſchen Konflikt wird befaſſen müſſen. ender das

h nicht dem
Wie die Telegraphen Union erfährt, iſt der Stand de ſſchedüberwe

Reichsſchulgeſetzes im weſentlichen unverändert. Der Bildung oers erſt dar
ausſchuß des Reichstages dürfte in dieſer Woche die S 19 und z gutgeſa
durchberaten und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß über den P iſung rückgän
rer der ſchon in der erſten Leſung eine allſeitig b lephoniſe
friedigende Faſſüng gefunden wird. wehende ſchr

tet aV reiben darLetzte Handeismeldungen hat der
tſcheckamt, rFrankfurter Abendsörſe h

Frankfur() 283. Januar. An der Abendbörſe blieb die St a dem an d
mung freundlich. Die Umſatztätigkeit war jedoch gering, da du ng Kenntn
Spekulation im Zuſammenhang mit der neuerlichen Ausdehnung
der Streikbewegung Zurückhaltung übt. Gegen den Berliner
Schluß lagen die Kurſe im allgemeinen gut behauptet Etwe
lebhafter gehandelt wurden auf weitere Rheiniſche Käufe Phönix
Aktien, auch Oberbedarf konnten ihre Kursſteigerung um 2 Pro

E

Er ſchlug ohn

Der Arbeitfortſetzen. Etwas Jntereſſe beſtand für Schiffahrtswerte. AnElektromarkt, an dem das Geſchäft jedoch klein blieb, ſollen weiter ſeinen Ner
einige Käufe für Schweizer Rechnung vorgenommen worden ſein finlen nicht lo
Renten lagen vernachläſſigt und faſt umſatzlos. ihn aber n
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Als der

Das deO

r Abſhr- Konſfek
Auch ältere Gelehrte haben die Beobachtung gemacht, daß der

Schlaf, der Traum, ihnen Helfer bei der Arbeit war. Maignan,
der im ſiebzehnten Jahrhundert lebte, fand Lehrſätze und Be
weiſe, wenn er über ſeiner Arbeit einſchlief; Newton berichtet
das gleiche von ſich. Es wird ſogar von einem Philoſophen er-
zählt, der im Schlaf ganze Abhandlungen ſchrieb, durchlas und
korrigierte.

Der Komponiſt Tartini ſchrieb eine Sonate, war ſich aber
über den Schluß nicht im Klaren. Eines Nachts erſchien ihm der
Terkfel im Traum, erbot ſich, die Kompoſition zu vollenden, und
pielte dem Künſtler die Sonate vor. Beim, Erwachen erinnerte
ſich Tartini genau der im Traum gehörten Töne und ſchrieb
danach unmittelbar ſeine berühmte Teufelsſonate nieder.

Von dieſen fehr lebhaften und produktiven Träumen zum
afwandeln iſt im Grunde nur noch ein kleiner Schritt.
Sie ſeltſame und geheimnisvolle Kraft des Unterbewußtſeins

war don Völkern des Altertums in ganz anderem Maße bekannt
gls urks. So wurden zum Beiſpiel im Tempel des Aeskulap die
Hranken in einen ſogenannten Tempelſchlaf verfetzt; nach dem
Glauben der Keskulapanbeter erhielten die Kranken während des
Schlafes von dem Gotte Aeskulap beſtimmte Eingebungen und
Ratſchläge, welche Mittel gegen ihre Krankheit angewendet wer
den müßten. Dieſes alte Mittel, das Unterbewußtſein gewiſſer
maßen zu Rate zu ziehen, iſt auch heute wieder in Gebrauch.
Ein Londoner Argt verſetzte einen Univerſitätsprofeſſor in Schlaf,
und nach dem Erwachen erklärte dieſer, daß ſeine Krankheit, die
niemand zu erklären vermochte, ihren Sitz in der Milg habe und
durch eine beſtimmte Arznei zu heilen ſei. Sehr bald konnte der
Kranke als geneſen aus der Behandlung entlaffen werben. Auch
Schopenhauer hat zu dieſem Thema einen intereſſanten
Beitrag geliefert. Er erzählt nämlich, daß eine Ruſſin ihren Arztgus dem Schlaf bat, fie neun Tage lang ſchlafen zu laſſen, den

ihre angegriffenen Lungen ſich ausruhen könnten. Die
gewählte Kur gelang glänzend.

Auch die Aeghpter, die Römer und Jnder kannten den Tempel-
ſchlaf als Heilmittel und wandten ihn an, denn ſie wußten, daß
nur im Schlaf der Menſch die Verbindung mit ſeinem Unter
bewußtſein erlangt, das während des Tages von dem lauten
Leben übertönt und zurückgedrängt wird, das im Grunde dasſelbe
iſt wie der Jnſtinkt des Tieres, der das Tier auch lehrt, was es
zu tun hat. Dieſen Jnſtinkt hat der ziviliſierte Menſch in be
dauerlichem Maße verloren, ſich ſelbſt zum Schaden. Nur das
Traumleben vermag ihm einen Schatten ſeiner eigenen Kräfke
zu zeigen.
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Modernes Theater
Trotzdem im weſentlichen noch dieſelben Künſtler wie an

W i auftreten, erlebt man einige nette Ueberraſchun n immer
Béla Lenard konferiert in der ihm eigenen zurüd eberfall

ſaltender Art, iſt dafür aber um ſo beweglicher und redſelige ſienen und
in dem Sketſch „Das hiſtoriſche Zimmer“, einer bekannten, aber W das nich
ſehr oft geſpielten Geſchichte von L. Vadnah, in der Franzi
Weiße, die charmante Wiener Sängerin, und Rudi Rudolf
ſeine Partner ſind. Franzi Weiße bringt als Sängerin noh
einige r neue Lieder. Dem humoriſtiſchen Genre auf

d trat un
Beamten

legten. D
Vor Ge

anglichem Gebiete widmen ſich Béla Lenard und ſeinKgia Die drei Holklandmädels ſind auch noch da er ierten
tangen mit der bkannten Präziſfion temperamentvolle Schöpfun twortlichke

n, bei denen nicht zuletzt auch die hübſchen Koſtüme gefallen aber ſal
illensſchwä

ie nicht ſo
rtragen k

al betätigen ſie ſich auch im akrobgtiſchen Tanz. Auh
„The two Synams“, bekannt durch ihr Vogelgezwitſcher

erf und Frau Nachtigall“, finden wieder dankbar
und bege rte Zuhörer. Mac Turc) iſt ein geſchickter und an Fende zu
guten neuen Einfällen reicher KomikerJongleur, eine Numme ngeklagte
wie ſie am S der Jartragefolg, gerade am rechten Platze
Des O T Glangznummer aber iſt Kapitän Bernadh
Seine Si erheit am ſchwebenden Reck und an der querliegenden
Leiter auf der Reckſtange iſt erſtaunlich. Der atemberaubend
S ck hat manchen r in einen ungewollt heftige

n verſetzt, der ſich aber bald in ſtürmiſchen Veifa vei

T AÄqhuFk

Strickrodt Jntendant) in Bad Oeynhauſen. Als Nachfolge
des verſtorbenen Direktors Grebin iſt der Jntendant C urt „Etrit
rodt, der Schwiegervater des Herzogs Joachim Ernſt von Anhe.
verpflichtet worden. Er wurde nach mehrjähriger Tätigkeit a
Opernſänger und Schauſpieler 1908 Regiſſeur in Plauen, gii

äter nach Zürich und wurde 1911 Direktionsſtellvertreter
remen. Auf Empfehlung von Prof. Nickiſch inſgzenierte er on

die Wagnerfeſtſpiele in London, wurde während des Krieges Le
ſpielleiter am Hoftheater in Darmſtadt, wo er in Gemeinſhn
mit Felix von Weingartner, der dort als Generalmuſikdirelt
wirkte, die Darmſtädter Oper zu hohem Anſehen brachte. T
Jahre 1919 wurde er als Jntendant des v

rvflichtet zu werden.
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alle und Amgebung
Halle, 94. Janvar

je Pflicht des Beamten zu dienſtlicher
Wahrhaftigkeit

gie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, fällte der

tiglinarchef für die nicht-richterlichen Beamten vor kurzem
nde intereſſante Entſcheidung: Aus dem Begriffe der Dienſt-
ergibt ſich von vornherein, daß jeder Vorgeſetzte von den

untergeordneten Beamten über jeden Teil ihrer dienſtlichen
gkeit und über ihr außerdienſtliches Verhalten, ſoweit die
ichen Belange es erfordern, jederzeit Ausku nft zu ver
xn, berechtigt iſt. Dem entſpricht auf ſeiten des Beamten
w der im Begriffe der Dienſtzucht für ihn enthaltenen

e nd Gehorſamepflicht die Pflicht zur dienſtlichen
ahrhaftigkeit. Danach hat jeder Beamte bei Ver
mungen oder Anfragen, die außerhalb eines Diſziplinarver
ens durch einen Vorgeſetzten oder auf deſſen Anordnung er

ben, eine wahrheitsgemäße Auskunft zu erteilen, ſelbſt wenn
zurch ſeine Erklärungen dazu beitragen ſollte, ſich einer Dienſt
kehlung zu bezichtigen. Die Angabe unrichtiger oder das Ver
reigen wahrer Tatſachen iſt alſo in ſolchen Fällen ein Dienſt-

gehen.

Bis wann können Poſtſchecküber- e
iſungen rückgängig gemacht werden
Nach S 50 des Poſtgeſetzes tritt die Poſt nur mit dem Ab

ader in ein Vertragsverhältnis. Daraus folgt, daß nur dem
ſender das Recht zuſteht, über die Poſtſendungen, ſofern ſie
h nicht dem Adreſſanten ausgehändigt ſind, zu verfügen. ag
ſchecüberweiſungen endet nun das Verfügungsrecht des J
er erſt dann, wenn der Betrag dem Konto des Empfän
z gutgeſchrieben iſt. Will en c
nng rückgängig machen, ſo wendet er ſich zweckmäßzigTer Ter eraryeſg an ſein Poſtſcheckamt.
wehende ſchriftliche Beſtätigung iſt geboten. wobei darauf ge
werden muß, daß nur diejenige Perſon den Antrag unter
teien darf, deren Unterſchrift bei dem Poſtſcheckamt hinterlegt

Hat der Empfänger das Poſtſcheckamt bei einem anderen
tſchecamt, und beſteht die Möglichkeit, daß das eigene Poſt
amt den Auftrag ſchon weitergegeben hat, ſo iſt anzuraten,
à dem anderen Poſtſcheckamt telegraphiſch von der Zurxück

ung Kenntnis zu geben.

Ein Opfer des Trunkes
Er ſchlug ohne jeden Grund auf offener Straße eine Dame.

der Arbeiter Adolf Richter will im Kriege großen Schaden
ſeinen Nerven genommen haben. er kann aber auch das

inten nicht laſſen. Wiederholt hat ihm dies Strafen eingebracht,
ihn aber nicht beſſerten.

r einem r hatte Richter wieder einmal
Guten zuviel getan. In der Leipziger Straße begegnete er
einer Dame, die mit ihrem Dackel ſpazieren ging. Dem

eheiterten gefiel das Tier, und er wollte es greifen. Als die
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Geſrer R den Hund zu ſich rief, nahm Richter, der Dagkellieb
Fleiſch ler die Unterbrechung ſehr übel: ohne weiteres verſetzte er

m Dame eine Ohrfeige. Hinzukommende Paſſanten wollten
ützen. Nun wandte ſich der in ſeinen Gefühlen gee re e gegen ſie; er kam aber an die Unrechten.

un binnen kurgem wurde er durch einen ſportgerechten „Kinn

2 ken unſchädlich gemacht.
Ein inzwiſchen herbeigerufener Schutzpolizeibeamterb ſich ihe r Angetrunkenen zum Fortgehen zu

wegen Anfangs ſchien dieſer auch dazu bereit. Doch bald wurde
von neuem aufſäſſig und griff den Beamten an in einer
ſſe, daß die Umſtehenden dieſem den dringenden Rat gaben,

8 n ſeinem Gummiknüppel Gebrauch zu machen. Da der Beamte
reits zu ermattet war, griff das Publikum ſelbſt
in; man überwältigte Richter und ſchleppte ihn ab.

Als der unverbeſſerliche Trunkenbold ungefähr nach einem
ben Jahr wieder einmal ſich einen kleinen „Spitz“ geleiſtet

geriet er wieder, wie gewöhnlich, mit ſeiner Umgebung zu
nen. Der Streit begann mit einer Kontoriſtin des

r wie an Wetriebes, in dem er gerade beſchäftigt war, und nahm allmählich
berraſchu Wien immer größeren Umfang an. Schließlich wurde das
n zurüdh NPeberfallkommando angerufen. Zwei Beamte er-

redſeliger ienen und wollten Richter abführen. Aber ſo leicht

anten, aber u.n a das nicht: Richter wehrte ſich aus Leibeskräften, ſchlug
ff d trat um ſich, warf ſich zu Boden und ſträubte ſich, bis ihm

gerin nd I Wamten, als nichts mehr helfen wollte, die Handſchellen
legten. Da endlich fügte er ſich!
Vor Gericht ſchob Richter die ganze Schuld auf ſeine
inierten Nerven und wollte mit dieſer Begründung jede Ver

re auf ge
und ſeine

da. Sieginn twortlichkeit für ſeine Handlungen von ſich abwälzen. Er mußte

e gefallen o aber ſagen laſſen, daß alles nur an ihm ſelbſt, an ſeiner
Canz. Aud P ilensſchwäche liege. „Sie könnten ſich zuſammennehmen, wenn
gezwitſchet FFre nicht ſo ein Schlappier wären! Wenn man das Trinken nicht
r dankbar PFertragen kann, muß man eben es laſſen.“, wies ihn der Vor-
ter und an PFende zurecht. Mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen wurde der

Nummet FFugeklagte zu 3 Monaten und 3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Beilage zur Halleſchen Seitung Dienstag, 24 Januar 1928

Eine erſchlichene Stadtverordnetenſitzung
Der kommuniſtiſche Antrag mit gefälſchten Unterſchriften

Jn der geſtrigen außerordentlichen Stadtverordnetenver-
ſammlung haben ſich die Kommuniſten wenigſtens einmal von der
richtigen Seite gezeigt undFarbe bekannt, und man weiß jetzt, was
man von dieſen Leuten zu halten hat. Geſtern iſt klar und
deutlich erwieſen worden, daß ſich unter ihnen Männer befinden,
die ſich, wenn es darauf ankommt, nicht ſcheuen, glatt Unter
ſchriften zu fälſchen, alſo nach dem Geſetz ſich ſtrafbar machen.
machen.

Auf dieſe Wendung waren die Kommuniſten geſtern be-
ſtimmt nicht gefaßt, als der Stadtverordneten- Vorſteher erklärte,
daß der größte Teil der unter ihrem Antrag ſtehenden Unter
ſchriften gefälſcht ſei. Für ſie kam dieſe Wendung auch ſo über
raſchend, daß ſie ſcheinbar die Sprache verloren hatten. Sie
ſagten zunächſt kein Wort, und erſt, nachdem der erſte Schrecken
überwunden war, kamen ſie wieder einigermaßen zur Beſinnung.
Und nun offenbarte ſich ihre ganze Wut über das Ertapptſein.
Sie brachen in Beſchimpfungen und Schmähungen aus, wie es
Leute immer zu tun pflegen, wenn ſie auf friſcher Tat ertappt
worden ſind und ſachlich nichts erwidern können. Doch dann
kam auch bei ihnen die Reaktion und ſie wurden noch ſtiller als
vorher. Das wurde erſt wieder anders, als der Antrag ſelbſt
beraten wurde. Sie fühlten, daß nichts mehr zu retten war, daß
ihre Fälſchungen aufgedeckt waren, und ſo nahmen ihre Aeuße
rungen der Wut immer kraſſere Formen an. Aber es half ihnen
alles nichts: der Antrag, die Metallarbeiter zu unterſtützen, der
ſelbe Antrag, den bereits die Metallarbeiter von ſich aus abge
lehnt hatten, fand auch hier ſeine Ablehnung.

Die Kommuniſten haben ſich geſtern zu Fälſchern und Be
trügern geſtempelt, das wollen wir feſthalten! Zur kommenden
Stadtverordnetenwahl hätten ſie uns keinen größeren Dienſt
leiſten können. Die rechtſchaffene Arbeiterſchaft von Halle wird
ihnen für ihr unerhörtes Verhalten ſicherlich die richtige Ant
wort erteilen.

n

Die außerordentliche Sitzung der Stabtverordneten, in der
der Dringlichkeitsantrag der kommuniſtiſchen Fraktion
über die Bewiligung von 50000 Mark für dieſtreiken den Metallarbeiter zur Beratung ſtand, wurde
kurz nach 5 Uhr eröffnet. Bis auf wenige Ausnahmen waren
die Bänke der Stadtverordneten voll beſetzt; auch die Tribüne
wies geſtern einen viel größeren Beſuch auf als ſonſt.

tadtverordneten-Vorſteher Buſſe nahm ſofort das Wort
und erklärte, daß es ihm nicht möglich geweſen ſei, die Sitzung,
wie es gefordert worden wäre, auf Donnerstag, den 19. d. M.,
einzuberufen, da er den diesbezüglichen Antrag der kommuniſti
ſchen Fraktion erſt am Dienstag erhalten habe. An dieſem
Tage ſei das Stadtverordnetenbureau bereits geſchloſſen geweſen
und er habe dieſes erſt am Mittwoch vormittag erreichen
können.

Man könnte ſofort in die Beratung der Tagesordnung ein
treten, wenn

die Unterſchriften
des kommuniſtiſchen Dringlichkeitsantrages in Ordnung wären.
Die Unterſchriften ſeien aber nicht echt und es ſei
einwanbfrei feſtgeſtellt worden, daß ſie nicht ſtimmten. Z. V. die
Unterſchrift Spies ſtimme nicht. Der Stadtverordnete ſchreibe
ſich mit 8, während die Unterſchrift mit ß geſchrieben ſei; dieſe
Unterſchrift ſei alſo ungültig. Ferner ſchreibe ſich der Stadtver-
ordnete Höcker mit ck, während die Unterſchrift nur mit k ge
ſchrieben ſei; auch dieſe Unterſchrift ſei ungültig. Ferner habe
ihren Namen nicht eigenmächtig geſchrieben Frau Herrmann.
Dieſe ſchreibe ſich mit rr, in der Unterſchrift ſtände aber nur
ein r. Von den 15 Unterſchriften fehlten alſv allein ſchon drei.
Dieſer Vorgang ſei ſo wichtig, daß ſich die einzelnen Fraktionen
zunächſt damit beſchäftigen müßten. Deshalb ſchlage er eine
Pauſe von 15 Minuten vor.

Unter großem Lärm der Kommuniſten erklärte ſich hierauf
die StadtverordnetenVerſammlung damit einverſtanden, die vor-

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Der Patriot“ (8).
Walhalla-Theater: Gaſtſpiel Hartſtein (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Zwei unterm Himmelszelt“ (A,

6.15, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Rätſel einer Nacht“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Die große Parade“ (4, 6, 8).
Ufa Leipziger Straße: „Violanta“ (4, 6, 8).
Schauburg: „Manege“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Das große Januar- Programm (68).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Januar- Programm (08).
Loge zu den 5 Türmen: Vortragsabend Ludwig Hardt (S08).

m

geſchlagene Pauſe eintreten zu laſſen. Während die Kommuniſten
im Saal verblieben und eifrig tuſchelten, zogen ſich der Bürger-
block und die ſozialdemokratiſche Fraktion zur Beratung zurück.

Nachdem die Pauſe vorüber war, nahmen ſämtliche Stadt
verordneten wieder ihre Plätze ein und der Stadtverordneten
Vorſteher erklärte, daß die Fraktionen, mit Ausnahme der kom
muniſtiſchen, inzwiſchen zu den Vorgängen Stellung genommen
hätten. Sie erkennten nicht an, daß die Sitzung recht s
gültig einberufen worden ſei, da Unterſchriften unter dem
Antrage ſtünden, die nicht von den Stadtverordneten her
rührten, deren Namen unterſchrieben ſeien. Es handle ſich alſo
um eine Sitzung, auf die die Kommuniſten keinen Anſpruch

ätten; die kommuniſtiſche Fraktion habe ſich dieſe Sitzung er
chlichen.

Hierbei erhebt ſich ein

wüſter Lärm
bei den Kommuniſten und auch die Tribüne bricht in Zwiſchen
rufe aus. Nachdem wieder Ruhe eingetreten war, erklärte der
Vorſteher weiter, daß auf ſeiten der kommuniſtiſchen Fraktion
eine rechtswidrige Abſicht vorläge. Nach ſeiner Mei-
nung ſeien vielleicht nur fünf Namen von den betreffenden
Stadtverordneten ſelbſt geſchrieben worden. Wieder ſetzt bei den
Kommuniſten ein großer Proteſtſturm ein und der Vorſteher ſieht
ſich gezwungen, den Stadtverordneten Höcker und den Stadi-
verordneten iebenſtahl zweimal zur Ordnung zu
rufen. Dann erklärte er weiter, daß ſich die Fraktionen, da ſie
nun einmal da ſeien, entſchloſſen hätten, zu verhandeln,
allerdings unter der Bedingung, daß jeder Fraktion nur 15 Mi
nuten Redezeit zuſtände. Dies wird auch angenommen.
Nur die Kommuniſten machen wiederum einen ungeheuren
Lärm und die Tribüne tobt, ſo daß der Stadtverordneten-Vor
ſteher die Zuſchauer verwarnt und den Stadtverordneten Spies
zur Ordnung ruft.

Zunächſt ſpricht der Kommuniſt Günther zur Geſ
ordnung und faſelt von der Dringlichkeit des Antrages. Als er
ſich hierbei nicht an die Geſchäftsordnung hält, greift der Stadt
verordneten Vorſteher ein und ſchon brüllen die Kommuniſten
wieder. Rufe wie „Sie ſind der n und „Wie ein
Scharfrichter“ werden laut. Ein grüner W wird von der
Galerie verwieſen. Dann ninmt der Kommuniſt Hertel das
Wort, um den kommuniſtiſchen Dringlichkeitsantrag zu begrün-
den. Zunächſt berührt es ihm ſehr unangenehm, daß auch die
Sozialdemokraten, die ebenfalls nur für eine Redezeit von 15 Mi-
nuten geſtimmt hatten, gegen die Kommuniſten ſind. Jn Wirk
lichkeit begründet er ben Dringlichkeitsantrag nur eine Minute
lang, ſeine ganzen Ausführungen vorher ſind eine wüſte Agitationsrede für die Rnorgontſterten etallarbeiter und die
Kommuniſtiſche Partei.

Dann nimmt der Sozialdemokrat Schaumburg das
Wort, der den Kommuniſten ſofort die Antwort erteilt und er
klärt, daß die Metallarbeiter gar nicht die Unterſtützung
der Kommuniſten und der Stadtverordnetenverſammlung
haben wollten. Auch bei ſeiner Rede hagelt es wieder

Grdnungsſtrafe für die Kommuniſten.
Am Schluß ſeiner Ausführungen erklärt er, daß die Sozialdemo-kraten jetzt und in ln derartige Anträge ablehnen
würden. Und wenn die Kommuniſten ſchon ſo weit geſunken
ſeien, bei den Bürgerlichen zu betteln, dann könne man ſehen,
was für Leute in Wirklichkeit die Kommuniſten ſeien.

Wortmeldungen liegen nicht mehr vor; der Kommuniſt Lüttich
meldet ſich zu ſpät zum Wort, der Antrag der Kommuniſten
wird abgelehnt und die Sitzung iſt hiermit geſchloſſen. Die
Kommuniſten verlaſſen aber nicht eher den Saal, ehe ſie nicht
vorher wüſte Schmährufe gegen den Stadtverordneten-Vorſteher
und die Stadtverordnetenverſammlung ausgeſtoßen haben. Dieſe
ſetzen ſich ſogar noch auf dem Korridor fort.

Pädagogik und Rundfunk. Nach einer Mittelung des
Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung unterliegt es
erheblichen Bedenken, wenn ſich Rundfunkgeſellſchaften zur Durch
führung pädagogiſcher Darbietungen unmittelbar an Schulen
wenden. Die Entſcheidung darüber, ob und wieweit ſich etwaige
von einer Rundfunkgeſellſchaft beabſichtigte pädagogiſche Dar
bietungen für Schulen eignen, will der Miniſter ſeiner Ge
nehmigung vorbehalten wiſſen. 7

Wiederſehensfeier des R. J. R. 2365. Am H.--11. Juni
findet die 3. Wiederſehensfeier des R. J. R 236 in Gera ſtatt.
Nach Erfurt und Köln iſt für diesmal Gera, der zweite
Standort des Erſatzbataillons ſowie der Ort der Auflöſung des
Regiments, gewählt worden. Wir bitten alle Kameraden des ehem.
R. J. R. 236, ſich mit Anfragen uſw. an die „Kameradſchaftliche
Vereinigung ehem, 236 er“ Gera, Humboldtklauſe, Humboldſtraße,
zu wenden. Beſondere Einladungen ergehen noch. Merke ſich
jeder 236 er dieſe Tage vor!

Druck und Verlag vor. Otto Thiele.
Redoktionelle Leitung Harry Erwin GWeintſchenk.

Verantwortlich für Politik: Ostar Friedertei: für Lokales. Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenl; für Volkéwirtſchaft: Dr. Hans
Heuningſen, ſür Sport und den allgemeinen Tetl; Gutap A Doering; ſür

it:eldeutſchland: Dr. Rud Schroth Für den Anzgeigenteil; Paul Kerſten;
ämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung 12
bis 1 Uhr übrige Schriftleitung 12 Uhr Berliner Schrift
ſeitung- Berlin W 61 Blücherſtraße 12 Leitung Alfreb W Kames
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Die Landfranuen tagen in Halle
Der Kuftakt der land wirtſchaftlichen Woche

Wohl in keinem Stande hängt der Erfolg der Lebensarbeit
des Mannes ſo von der verſtändnisvollen Mitarbeit der Frau
ab wie in der Landwirtſchaft. Dies iſt heute eine Binſenwahr-
heit und doch wurde den Gründerinnen der landwirtſchaftlichen
Hausfrauenvereine wenig Verſtändnis entgegengebracht, als ſie
die erſten Verſuche machten, die Landfrauenarbeit mit der Be
rufsvertretung der Landwirte in Beziehung zu bringen. Sie
hatten vielmehr hart zu kämpfen, bis ihre Organiſation, die
neben der Vermehrung der Kenntniſſe durch gegenſeitige Be-
lehrung, Ausbildung der Hilfskräfte, Hebung der Erzeugniſſe
im Gartenbau und Geflügelzucht, Anerkennung aller
wirtſchaftlichen Arbeit als Berufsarbeit auch lleberbrückung

der Gegenſätze von Stadt Land erſtrebt,
ſo gefeſtigt daſtand, wie heute nach 30 jährigem ehen. Es

lange, bis Wertſchätzung und Förderung
r Männer fand, wie ſie ſich bei Veranſtaltung

gemeinſame Tagung
Haupt vereins der

Land wirtſchaftlichen
Januar im Ufa-

haus-

und

dauerte ſie ſo die voll
er heutigen

durch die
ichen

deutlich ausſpricht
des Landwirtſchaftl
Provinz Sachſen und des
Hausfrauenvereins am 2a4.
Theater.

Als Auftakt zu der Fraue
Magdedurg und

ntagung, die alljährlich ab-
wechſelnd Halle ſtattfindet, wurde am
23. Januar im großen Saale der Landwirtſchaftskammer eine
ſtark beſuchte Vertreterinnen Verſammlung abgehalten. Nach der
Begrüßung durch die erſte Vorſitzende, Fräulein Vibrans,
Calvörde, ergriff Herr Vogelwart Keller das Wort zu ſeinem
Vortrage:

„Pogelwelt und Vogelſchutz“.

Hohe Werte für die Gemütsbildung der Menſchen ſo vie
große Freude könnten wir aus der Beobachtung und Pflege
unſerer heimiſchen Vogelwelt ſchöpfen, das Verhältnis der
Menſchen zum Tier ſei ein ſicherer Maßſtab für ſeine innerliche
Kultur. Die Landhausfrau ſollte ſowohl aus ideglen wie auch
aus wirtſchaftlichen Gründen Vogelſchutz treiben. Gewiß wird
ſie fich am meiſten für die Vögel des Gartens intereſſieren,
die durch ihren herrlichen Geſang erſt die wahre Frühlings-
ſtimmung bringen, ſie ſollte aber auch wiſſen, daß ſie in den
Vögeln eine wertvolle und wirkſame Hilfe bei der Bekämpfung
der ſeit einigen Jahren ſo überhandnehmenden Jnſektenkalami-
tät beſitzt. Denn, wenn bis heute trotz aller oft ſo koſtſpieligen
Mittel hierin i viel erreicht wurde, ſo lag dies darin, daß
man die Pflege der Vögel, der beſten Gartenpoligei, vernach-
läſſigt. Vertilgt in einem Sommer ein Kohlmeiſenpaar mit
ſeinen Nachkommen doch annähernd 16 Zentner Jnſekten oder
150 000 Raupen. So haben wir allen Grund, dieſe natürliche
Schädlingsbekämpfung zu fördern, nicht nur, indem wir die
Vögel ſchützen, ſondern auch, indem wir ſie anſiedeln und zu
ihrer Vermehrung durch Bekämpfung ihrer Feinde beitragen,
auf Raubzeug, Katzen und Sperlinge ein wachſames Auge haben,
denn wo Vogelgeſang, da Ernteſegen.

Die Ausſprache ergab ſodann noch manche Frage und An-
regung, z. B. über den Wert der Stare, die Bekämpfung der
Sperlinge, die in England, aber z. T. auch in Deutſchland, im

HUDSON-ESSEX
Fs gereicht uns zur besonderen Genug-
tuung, dass wir nicht allein heute unsere
HUDSON- und ESSEX- Wagen in un- Nacht. Or steins irede de
übertroffener Gediegenheit und Eleganz
aus Berlin-Spandau liefern können, son-
dern dass wir unseren EsSEX- Kunden
einen weiteren Vorteil auch dadurch
bieten können, dass wir das obige Haus
mit unserer Vertretung betraut haben.
Was wir über das geschäftliche Ansehen
und die Einrichtungen für Kunden-
dienst dieses Hauses wissen, gibt volle

dass Hudson Essex-
Entgegen-

kommen finden werden, wann immer
sie sich an diese vertrauens würdige und

erfahrene Firma wenden.

HUDSON-ESSEX MOTORS COMPANT m. b. H.

Gewähr dafür,
Kunden verständnisvolles

BERLIN-SPANDAU.

Kreiſe Eſchwege, behördlich organiſiert iſt, u. a. mehr. Das zweite
Referat

Der Nadelarbeitsunterricht auf dem Lande
hatte Frau Konrektorin Seiß übernommen. Sie führte un-
gefähr folgendes aus: Ganz im allgemeinen wird heute
in den amtlichen Richtlinien für den Schulunterricht die plan-
mäßige Schulung von Auge und Stand dank
eigener werktätiger Arbeit gefordert. Jn der
Mädchenſchule müſſen wir aber 1 beſonders dafür ſorgen,
daß unſere heranwachſende Jugend befähigt wird, in Zukunft
die Kulturwerte zu tragen und mitzuſchaffen, die für die Volks-
kultur unentbehrlich ſind, und hierbei iſt dts bis heute in kleinen
Städten und auf dem Lande arg vernachläſſigte Gebiet der
Nadelarbeit ſehr wichtig.

Dieſer Unterricht wird heute inſofern ganz anders gewertet
und behandelt, als er nicht mehr wie früher in erſter Linie dazu
dienen ſoll, nur techniſche Fertigkeiten zu wecken, ſondern den
Zweck hat, überhaupt Geſtaltungskraft, Urteilsfähigkeit, die Ent-
wicklung der Sinne zu pflegen, wobei jedoch das Techniſche in
keiner Weiſe zu kurz zu kommen braucht. So ſteht der Nadel-
arbeitsunterricht heute im Schulplan nicht mehr iſoliert da, ſon
dern iſt wie jedes andere Unterrichtsfach in den Dienſt der Ent
wicklung des ganzen Menſchen geſtellt und hat ſeine beſonderen
Aufgaben zu erfüllen. Aus dieſem Gedanken entſtand die For-
derung vieler Lehrerinnenorganiſationen nach allgemeinbildenden
höheren Schulen mit einem Oberbau für künſtleriſchtechniſh
begabte Mädchen, in denen dieſen durch künſtleriſch praktiſchen
Fächern eine höhere Bildung vermittelt werden ſoll. Dabei ſoll
den Schülerinnen die gleiche Reife ermöglicht werden wie in
jeder anderen Schule. Man denkt durch ſolche „Werkober-
ſchul e“ eine Stätte zu ſchaffen, die dem Aufbau der Heim-
und Volkskultur beſonders günſtig iſt. Zu hoffen bleibt, daß
dieſes Bildungsideal, ausgehend von einer höheren Schule, mit
der Zeit auch unſere Volksſchule beeinfluſſen wird.

Wie ſteht es aber heute mit dem Nadelarbeitsunterricht auf
dem Lande? Jm Regierungsbezirk Merſeburg gibt es über 130
kleine Städte oder Dörfer mit 5 oder weniger Schulklaſſen; das
bedeutet, daß bei der über wiegenden Mehrheit für
die Fächer Nadelarbeit, Hauswirtſchaft und
Leibesübung keine geprüften Kräfte vorhanden
ſind. Man hat hier noch Schulen, die ſelbſtändig auf die männ-
liche Jugend zugeſchnitten ſind, und den Mädchen alles ſchuldig
bleiben. Soll die Frau aber in dem Maße tüchtig gemacht werden,
wie wir es für unſere Volkswohlfahrt brauchen, können wir nicht
auf fachlich vorgebildete Lehrerinnen, die den Nadelarbeitsunter-
richt im neupädagogiſchen Sinne zu leiten vermögen, als Ver-
mittler kultureller und künſtleriſcher Bildungswerte verzichten.

Nach unſeren preußiſchen Richtlinien ſollen die Schülerinnen
befähigt werden, einfache, durch Nadelarbeit herzuſtellende Gegen
ſtände ſelbſtändig zu formen, techniſch gut und geſchmackvoll her
zuſtellen. Die Schülerinnen ſollen für alle Gegenſtände die
richtige Form finden; dieſe Aufgabe führt ſie zum freien Ge-
ſtalten. Man beginnt mit den einfachſten Gegenſtänden, bis man
ſchließlich zum Anfertigen der Wäſche und Kleidungsſtücke kommt.
Hier bildet das Abformen der Schnitte vom Körper das ein-
fache Nacharbeiten fertiger Schnitte iſt gänzlich verpönt
ein wertvolles Gebiet unſeres Unterrichts, es bringt für Aufbau
und Bewegung des Körpers und ſeine Gliederung Verſtändnis.
Auch der Farbenſinn, die Kenntnis des Materials wird heute bei

Behanntmogh a.
Motorfahrzeug- Gesellschaft

WILHELM KOPPEM C.
Halle a. S., Magdeburger Str. 60/61.

äst ernannt zum Vertreter für

einem in dieſer Weiſe freiſchaffenden Unterricht ganz anders
geweckt als früher.

Große Schaffensfreude pflegt immer die Anwendu-
auszulöſen. Allerdings kommt es bei dieſer

ſtaltung des Unterrichts ſehr auf die Beſchaffun,

Lernmaterial an. 4Weiter fordert die Rednerin, daß der Nadelarbeitsun,
in engſter Fühlung mit dem Leben ſtehen ſof
was gearbeitet wird, ſoll in Form, Farbe und Material
daß der Gegenſtand brauchbar wird, ſie verwirft die
nach ein für allemal gültigen Muſtern (Meßſtrumpf, Nät
gänzlich, auch die Landſchule müſſe von Althergebrachten
kommen und ſich nach den neuen Verhältniſſen richten. Sie un
ſich hier mit der dringenden Bitte an die Landfrauen r
den Nadelarbeitsunterricht zu kümmern, namentlich dafür
treten, daß eine genügende Anzahl Nähmaſchinen angeg

würden. iSodann kam ſie auf das ſchwierige Thema der Beſchaft
der nötigen Lehrkräfte die heute noch ſehr mangelhaft ſet
man ſich mit Laienkräften, wie an manchen Orten begm
müſſe, ſo ſolle man dieſe wenigſtens in mehrwöchentlichen
zuſammenfaſſen und ſchulen laſſen, um ſo doch etwas men
Geiſt in den Unterricht zu bringen. w.

Die Rednerin ſchloß ihre intereſſanten Ausführun en
dem Wunſche, daß ſich in Zukunft recht vie
meinden finden möchten die als eine ihrer
nehmſten Aufgaben die Vervollkommnun
Mädchenbildung durch Schaffung eines gut
Nadelarbeitsunterrichts anſehen.

Die ſehr rege Ausſprache zeigte, wie ſich offenbar viele
Anweſenden ſchon angelegentlich mit den berührten Frage
ſchäftigt hatten und ergab folgende ßen

Entſchließung:
„Die 16. Vertreterinnen- Verſammlung des Verhey

Land wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine für die Provinz Saci
bittet die Regierung, der Förderung des Nadelarbeitsunter
auf dem Lande ihr beſonderes Intereſſes zuzuwenden
auf dieſem Gebiete vorhandenen Zuſtände entſprechen v
orts nicht mehr den Anſprüchen, die man nach neuzeiti
Unterrichtsgrundſätzen ſtellen muß.“ n

Jm Nebenſaal war eine Ausſtellung von Handarbeiten
dem Volksſchulunterricht zu ſehen. Die Schulen von Halle e
die einfachen Stickereien, Häkeleien der unterſten Klaſſen den
immerhin ein beſonderes Intereſſe hatten, da ſie ſtets aus eige
Erfindung der kleinen Schülerinnen entſtanden ſind, bis z
tadellos gearbeiteten Wäſcheſtücken der erſten Klaſſe. Aut
Schulen von Gerbſtedt, Könnern und Wettin waren mit ken
Ausſtellungen vertreten.

Den Schluß des Tages bildeten Rechnungslegung, Wert
der Ausſchüſſe und Neuwahl der Ausſchußmitglieder.

Frieda Teſt,,

Ehemalige Kameraden des 3. Garde- Regiments zu
treffen ſich am 26. Januar im „Haus der Landwirte“, du
ſtraße, abends 8,15 Uhr zur Gründung eines Stammtiſches t
des „Bundes dritter Gardiſten.“ Alle ehemaligen Kamen
ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Anſchriften ſind zu richten
H. Mänicke, Halle a. S., Landsbergerſtraße 69 II.

Kneippverein. Auf dem am Mittwoch um 8 Uhr abend
„Deutſchen Geſellſchaftshaus“ (Leipziger Straße 63) ſtattfinden
Lichtbildervortrag über „Blut und blutbildende Orag
ſei hiermit aufmerkſam gemacht. Dr. med. Sieber wird
die engeren Zuſammenhänge zwiſchen Blut, Blukdrüſen
Krankheitsgeſchehen ſprechen.

Der diesjährige große Maskenball im „Wintergatt
per Straße 66, findet am Dienstag, dem 31. Jan
tatt.

„Bergſchenke“. Jeden Mittwoch nachmittag Konzert.
tritt frei.
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NORDDEVTSCHER LLGTD
Regelmäßbige direkte Abfahrten

für Reisende u. Auswanderer von Bremen nach

CANADA
Nöskere Ausſunſt über Finreisebedingungen u. Abſahrien ertei)

LOſoucd-Neisobüro L. Schönlicfif, Halle
Kostfstvaßs.

W
Metallwarenfabrik

Barfüßerſtraße 9.

Teppichhaus Agay
G ück, frapkfart a. M

1157 Schreiben Sle zofort!

Gutes, dauerh. Gummi-
vand für Strumpfdänder
kauft man bei Schnee

eppiche, Lauter
ohne Anz. in 10onattr. Hlet

Hochſeine
Natur- Prima
Jalb! Huner
verſende täglich
Pake'en zu 9 Pfd., à Vfd.
1,50 M. gegen Nachnahme
und z. Tagespreis. 417

R. Wiese,
Heydekrug (Memelgau)

Außerordentlich
aünſtiges

Möbel -Angobot!

Vollſtäundige
Schlafzimmer-
Einrichtung

echt Birke, mit Roß
haarmatratzen

Schweres
Spelsezimmer

25 22 m

Witt e Krüger
G. m. b. H.

Fernruf 26661

Merseburger Straße 4 und Kirchnerstraße 18b

Abteilung Kandenasehtnen
Halle (Saale) Telegr. Wittkrüger

Wir empfehlen unsere umfangreichen Lager in:

Motor
und

Schmuldresch-
maschlnen

Gröben

Gras und Getreidemähern „Epple“ und „Buxbaum“
Bindemähmaschinen „Krupp“ Strohpressen „Welger“

Motorpflügen Höhenförderern Osterrieder
Melkmaschinen

sowie allen sonstigen Landmaschinen und Geräten jeder Art
Bindegarnen

Büfett, 2,26 mm groß,
echt Eiche

Große
Herrenzimm.
Binriehtung

verkauft

Friedr. Peileke
Geiststr. 24 u. 25 «FT0CVVN“N

X

Moderne Reparatur Werkstätten
Autogen- Schwolßeroi.

Umfangrr iohe Ersatztsillaget

Gelbte Fachmontesrſe.
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De innerhalb des Reiches behalten.

vobinz öuchſen n. Nachbargehiete

ine neue Rede des Landeshauptmanns
zur mitteldeutſchen Frage

werſeburg, 28. Januar. Landeshauptmann Dr. Hübener
m in einer überfüllten in Merſeburg erneut
7 gitteldeutſchlandfrage Stellung. Er begrüßte dabei den
rſchlag des früheren thüringiſchen Staatsminiſters

Sattler, eine preußiſche Provinz Thüringens zu bilden,
a Thüringen in die Provinz Sachſen einzuverleiben. Leider
dieſe Anregung bei den n thüringiſchen Miniſtern

ne Gegenliebe gefunden. Dr. Hübener beſprach ſodann die
ſchläge des preußiſchen Finanzminiſters HöpkerAſchoff,

ein Einheitsreich mit Reichsprovinzen, alſo einen dezentrali
ten Einheitsſtaat erſtreben. Mit ihm war der Redner der
inung, daß es zweckmäßig ſei, in Etappen auf dieſes Ziel
yzuſchreiten und ſich vorerſt damit zu begnügen, die Symptome

Kleinſtaaterei, Exklavenwirtſchaft und Verwaltungs-
nplikation, zu beſeitigen. Dr. Hübener ſkizgierte die Einzel
zen des aus der Verliner Länderkonferenz bekannt gewordenen
arſchlages HöpkerAſchoffs, nach dem bekanntlich die nord-
utſchen Staaten ihre Eigenſtaatlichkeit aufgeben und ihre Auf-
en auf eine neu zu ſchaffende Reichsverwaltung übertragen,
ährend die drei größeren ſüddeutſchen Staaten ihre Selb-

Nach einer Kritik
g iſſes der Berliner Länderkonferenz begrüßte der

ie Schaffung des Bundes zur Erneuerung des Reiches.
„Für den

S

ſedner

der Wahlkampf müſſe unter der Parole ſtehen:
Enheiteſtaat!“.

Jubiläum der Burg Scopau
450 Jahre Trothaiſcher Familienbeſitz.

Merſeburg, 23. Januar. Seit 1478, alſo 450 Jahre, iſt die
u Scopau im ununterbrochenen Beſitz der Familie von
rotha.

vurg Seopau gehörte in den Burgenkranz an der Saale,
m Otto J. als Grenzſchutz gegen den unruhigen Oſten anlegte.
z der älteſten Zeit iſt nur noch der Burgfried erhalten. Jm
Jahrhundert wurde der Wohnflügel mit drei Dachgiebeln im
le des Merſeburger Schloſſes errichtet. Noch heute ſchließen
h die Scheunen aus der alten Zeit unmittelbar an das Wohn-
häude an. Jm 18. Jahrhundert wurde ein ſchlichter neuer

ſehnflügel angefügt, der im vorigen Jahrhundert ganz umge-
t und nach dem damaligen Geſchmack etwas überladen aus
taltet wurde.

Wieder Zwangsetatiſterung in Torgau
ſ. Torgau, 23. Januar. Jn der letzten Stadtverord-

eten ſitzung kam eine Reihe bedeutender Angelegenheiten
r veſprechung und Erledigung. An erſter Stelle ſtanden die
asberhandlungen für den Etat 1928/29. Man kann heute
on mit ziemlicher Gewißheit ſagen, daß, wie der vorjährige,
uch der neue Etat von der Regierung zwangs weiſe feſt
ſtellt werden wird.

Die Ausgaben des neuen Etats werden ſich
ten um etwa 200 000 Mark vermehren. Jn dem Punkt

hohnungsfrage ſind von Baurat Rothe einige Hoff-
ungen gemacht worden, doch hängt deren Erfüllung davon ab,
wir das nötige Auslandskapital erhalten. Verhandlungen in
ieſer Richtung ſind im Gange. Nach Anſichten anderer Kreiſe
d die Ausſichten im punkto Wohnungsbau für 1928 ſchlecht,
in Beſchluß konnte aus Gründen nicht gefaßt werden.
z iſt aber anzunehmen, daß die r
r nächſten Sitzung im Sinne des Kreistagsbeſchluſſes ent

heidet. Bei der Vorſtandswahl wurde Stadtv. Vorſteher Roß
ſedergewählt.

Ein Zuchthäusler erhält eine Belohnung
Aufklärung einer Mordtat.

k. Torgau, 23. Januar. Ein Fall, der nicht zu den Alltäglich-
gen gehört, beſchäftigt die hieſige Staatsanwaltſchaft. Bei dem
wafprozeß gegen den Porzellandreher Riedel, der ſeinerzeit
n Schupobeamten ermordete, war zur Ermittelung

Täters eine Belohnung von 10 000 Mark für denjenigen aus

egenüber dem

iedel hatte dem Zuchthausgefangenen Kaufmann im
ugauer Polizeigewahrſam Andeutungen gemacht, die dieſer
eiter meldete, wodurch tatſächlich Riedel als der Mörder
es Hegener feſtgeſtellt werden konnte. Nun verlautet, daß

ſetzt worden, der u zur Ermittelung des Täters machte.

ſie Staatsanwaltſchaft auf dem Standpunkt ſteht, dem Kaufmann
ah ſeiner Entlaſſung aus dem Zuchthaus einen Teil der aus
ſezien Belohnung zukommen zu laſſen.

öl. Lieskau, 28. Januar. (Zugunfall.) Am Sonnabend
end entgleiſten bei der Einfahrt in den Bahnhof Lieskau die
zien vier Wagen des Perſonenzuges Nr. 50 und legten ſich zum
el um; der Verkehr konnte nur durch Umſteigen aufrecht er-
alen werden. Die Räumungsarbeiten dauerten den ganzen
ntag über an. Die Strecke iſt jetzt wieder frei. Der Material
haden iſt bedeutend. Glücklicherweiſe befanden ſich gerade in
eſem Zugteil keine Fahrgäſte; Menſchenleben ſind alſo nicht in
efahr gekommen. Anſcheinend iſt das Unglück auf das Brechen
ines Weichenſtuhles zurückzuführen.

g. Könnern, 23. Januar. Verſchiedene s.) Die hieſige
weigſtelle der Kreisſparkaſſe hat ſeit einiger Zeit das
hepothſche Geſchäftshaus erworben und in ihm große, helle Büro-
äume errichten laſſen. Nach einem Verhör bei der Staats
nwaltſchaft iſt der Regiſtrator Schöne, der ſich an Wohl
ihrts-Rentengeldern in Höhe von etwa 1800 Mark dergrifſ.
n freien Fuß geſetzt worden, da Fluchtverdacht nich

xliegt.

ur. Schraplau, 23. Januar.
tübenernte.) Jn Betzolds Gaſthaus fand geſtern die
Seneralverſammlung des *Schützenvereins ſtatt. Der Jahres-
ticht bot ein erfreuliches Bild über die Aufwärtsentwicklung.
e Nitgliederzahl iſt von 89 auf 102 geſtiegen. Das Schützenheim

durch Anbau erweitert worden. Trotz großer Ausgaben
ten alte Schulden abgeſtoßen werden. Die Erfolge der

elbſtbewirtſchaftung des Schützenheims wirken ſich bereits aus.
Infolge des frühen und harten Winters, und wohl auch in

e Mangels an Arbeitskräften konnten die Rüben nicht alle
det werden. Deshalb beginnt man jetzt noch in einigen

Pdfluren mit dem Nachroden. Man verſucht, die Rüben zu
T verarbeiten.
Stedten, 23. Januar. (Ein tödlicher Unfall) ereignete

im Schacht der Grube „Walters Hoffnung“. Durch Zerreißen
e Seiles fand der Steiger Richter den Tod.

(Schützenverein.

Bezirkslandgemeindetag in Leinefelde
Leinefelde, 23. Januar.

Der Verband der preußiſchen Landgemeinden Provin
ziglverband Sachſen veranſtaltete, wie bereits an
gekündigt, am Sonnabend einen Bezirkslandgemeindetag, der
unter Beteiligung von über 500 Gemeindevorſtehern, insbeſondere
der Kreiſe Worbis, Mühlhauſen, Langenſalza,
Heiligenſtadt, Grafſchaft Hohenſtein und Duder-
ſtadt beſucht war. Der Vorſitzende der Kreisabteilung Worbis,
Amts und Gemeindevorſteher Degenhardt, Bernterode, er
öffnete die Tagung und begrüßte beſonders die erſchienenen
Landräte, Finanzamtsleiter, Abgeordneten und Vertreter der
Preſſe. Nach einigen kurzen Worten über Aufbau und Be-
deutung des Verbandes forderte er zur Wahrung der ländlichen
Selbſtverwaltung alle noch abſeits ſtehenden Landgemeinden zum
reſtloſen Zuſammenſchluß in den Verband der preußiſchen Land-
gemeinden auf.

Hiernach ergriff der für die Verſammlung gewonnene Haupt
verbandsVorſitzende,

CLandrat a. D. Dr. Dr. Gereke, M. d. R.,
das Wort zu ſeinem im Mittelpunkt der Tagung ſtehenden Vor
trage über „Kommunal politiſche Probleme“ (ins-
beſondere Finanzausgleich, Steuervereinheitlichungsgeſetz, Schul
fragen, Verwaltungsreform und Auflöſung der Gutsbezirke).

Dr. Gereke ging auf die finanzielle Notlage der Land
gemeinden ein und betonte die den Landgemeinden erwachſenden
Sorgen bei der ſchwierigen Etatsberatung, die infolge der ihnen
immer mehr zugewieſenen zwangsläufigen Ausgaben vielfach eine
Erhöhung der Realſteuern und damit eine neue Belaſtung der
ſchon ſchwer darniederliegenden Landwirtſchaft nach ſich ziehe. Er
forderte deshalb eine Aenderung des preußiſchen Verteilungs-
ſchlüſſels, der Reichsſteuer- Ueberweiſungen unter ſtärkerer Be-
rückſichtigung der Schulkinderzahl. Das für das laufende Rech
nungsjahr den Ländern überwieſene Mehr von rund z Milliarde
Mark ſei zumeiſt nur den Städten zugute gekommen, während die
Landgemeinden vielfach geringere Beträge als im Vorjahre er
halten haben. Dieſe Notlage zu beheben, iſt Aufgabe des kommen
den Finanzausgleichs. Das von den großen Städten geforderte
Zuſchlagsrecht zur Einkommenſteuer ſei in Anbetracht der wirt-
ſchaftlichen Notlage auf dem Lande und des erhöhten ſteuerfreien
Exiſtenzminimums bis auf weiteres auzulehnen. Ein Zuſchlags-
recht zur Einkommenſteuer ſei nur für die Landgemeinden trag-
bar, wenn ein Teil des unterhalb der reichsſteuerfreien Grenze
liegenden Einkommens für die kommunale Beſteuerung frei-
gegeben würde. Der von der Reichsregierung vorgelegte Ent-
wurf eines Steuervereinheitlichungs geſetzes ſei
in ſeinen Grundzügen auch vom Standpunkte der Landgemeinden
zu begrüßen. Eine Veranlagung der Realſteuern nach gleichen
Grundſätzen in den einzelnen Ländern ſei notwendig. Bei der
Durchführung der Veranlagung der Reichs und Staatsſteuern
müſſe allerdings eine ſtärkere Mitwirkung der Gemeinde
vorſteher als Vertreter der örtlichen Selbſtverwaltung feſtgelegt
werden, als ſie der Entwurf bisher vorſah. Die guten Er-
fahrungen, die man in früherer Zeit mit den ſogenannten Vor
einſchätzungsKommiſſionen, bei denen die Vertreter der ört-
lichen Selbſtverwaltung maßgebend beteiligt waren, gemacht hat,
müßten auch im Steuervereinheitlichungsgeſetz berückſichtigt wer
den. Die Gemeinden hätten ſchon deswegen ein Recht auf Mit
wirkung bei der Veranlagung der Steuerpflichtigen zu den Real-
ſteuern, geil gerade dieſe Steuern die Grundlage für die Zu-
ſchläge bildeten, die ſie zum Ausgleich ihres Etats erheben dürfen.

Auf dem Gebiete der Verwaltungsreform ſeien
weſentliche Fortſchritte bisher nicht erzielt. Ein Teil des Ent-
wurfes zur Landgemeindeordnung ſei zwar nach langjährigem
Zögern und überraſchender Schnelligkeit jetzt im Preußiſchen
Landtage verabſchiedet. Die Frage der Landbürgermeiſtereien ſei
jedoch durch die jetzt vorgenommene Teillöſung nicht erledigt. Der
Verband der Landgemeinden ſtünde nach wie vor aus finanziellen
Gründen und auch vom Standpunkt der Selbſtverwaltung der
zwangsweiſen Einführung von Landbürgermeiſtereien gegen den
Willen der Beteiligten ſcharf ablehnend gegenüber. Die Ueber-
tragung der Ortspolizeigewalt namentlich in größeren Gemeinden
auf den Gemeindevorſteher ſei durchaus wünſchenswert, weil
damit endlich eine der vielen unterſchiedlichen Behandlungen
zwiſchen Städten und Landgemeinden beſeitigt werden würde.
Es ſei unerträglich, wenn beiſpielsweiſe der Bürgermeiſter einer
Stadt von 1000 Einwohnern Polizeiverwalter in ſeiner Eigen
ſchaft als Oberhaupt dieſer Stadtgemeinde ſei, während dem Vor
ſteher einer Landgemeinde von 20000 oder 30000 Einwohnern
die Handhabung der Hrtspolizeigewalt nicht zuſtehe. Die aus
rein politiſchen Geſichtspunkten beſchloſſene

Auflöſung der Gutsbezirke
ſei gerade in den nächſten Wochen für Landgemeinden wie Guks-
bezirke von beſonderer Bedeutung. Beſonders die Frage der
Auseinanderſetzung bei der Eingemeindung der Gutsbezirke
müſſe eingehend nach den örtlichen Verhältniſſen geprüft werden.
Der Verband der Landgemeinden habe wegen der vielen be-
ſtehenden Zweifelsfragen eine Broſchüre herausgegeben, die auf
Grund der geſetzlichen Unterlagen wertvolle Fingerzeige für die
Durchführung der Auflöſung für Landgemeinden wie Guts-
bezirke gebe. Dem Beſtreben mancher Städte auf Einverleibung
von oft weitabliegenden Gutsbezirken müſſe energiſch wider-
ſprochen werden, da ſolchen allzu weitgehenden Ein-
gemeindungsbeſtrebungen oft der Wunſch zugrunde
läge, ſpäter die dann teilweiſe eingeſchloſſenen Landgemeinden
auch noch der betreffenden Stadt einzuverleiben. Die Städte
dürften keineswegs die Einverleibung von Gutsbezirken fordern,
um dadurch angenehme Steuerobjekte in die Hand zu bekommen,
ür deren wirtſchaftliche Velange ſie oft kaum genügendes Ver-
tändnis haben würden. Das Natürliche ſei die Zuſammenlegung

von Gutsbegirken mit benachbarten Landgemeinden oder auch die
Umwandlung von Gutsbezirken in ſelbſtändige Gemeinden. Jn
ſolchen Fällen würde auch die an ſich umſtrittene Frage der Aus-
einanderſetzung kaum Schwierigkeiten hervorrufen. Eine ver
ſchiedenartige Behandlung der ſtaatlichen und privaten Guts
bezirke müſſe unter allen Umſtänden abgelehnt werden.

Die vom Deutſchen Städtetag geforderte Vertretung der
oßen Städte im Reichsrat bedeute eine Art Reichsunmittelbar-

eit der Städte und die Teilung der Gemeinden in zwei
Klaſſen, in diejenigen, die reif für direkte Vertretung im Reichs
rat ſind, und in eine andere zweite Klaſſe, die noch unmündig
der Betreuung durch Länderregierungen bedarf und von einer
direkten Einwirkung auf die Reichsgeſetzgebung ausgeſchloſſen iſt.

Jm Intereſſe der h und Erſparung in der Ver-
waltung ſei zu erwägen, ob kleine, an ſich nicht lebensfähige
Länder, die ſich nur durch finanzielle Unterſtützung ſeitens desReiches halten können und den Willen zu einem eigenſtaatlichen

Leben nicht erkennen laſſen, künftig in der bisherigen Form noch
erhalten bleiben können.

Auch auf dem Gebiete des Schul weſens ſei
eine unterſchiedliche Behandlung der Städte und Land-

gemeinden feſtzuſtellen.
Die drückenden Schullaſten müßten durch ſtärkere Heran-

ziehung des Staates gemildert werden, Die einſeitige Bevor-
zugung der Lehrer bei Beſetzung es Poſtens eines Schulver-
bandsvorſtehers müſſe beſeitigt werden. Auch der Plan, für die
Koſten der ſtädtiſchen höheren Schulen die Landkreiſe oder Land-
gemeinden heranzuziehen, werde vom Verband der Landgemeinden“
energiſch bekämpft. Es gehe nicht an, die finanzielle Bedrängnis
mancher Städte mit ſtädtiſchen höheren Schulen dadurch er-
leichtern zu wollen, daß man die Laſten dieſer Schulen von den
ſchwachen Schultern der Mittelſtädte auf die noch weit ſchwäche
ren Schultern der Landgemeinden oder Landkreiſe abwälze. Hier,
wo es ſich um eine große Kulturaufgabe handle, müſſe der Stagt
eingreifen, dem dieſe Hilfe auch finanziell möglich ſei, zumal es
ſich nur um eine Zuſchußſumme von etwa 12 Millioneen handeln
dürfte.

Mit einem Appell an reſtloſen Zuſammenſchluß der Land-
gemeinden und Gutsbezirke auf dem neutralen Boden des Ver-
bandes der preußiſchen Landgemeinden im Jntereſſe der
Stärkung der ländlichen Selbſtverwaltung ſchloß der Redner ſeine
durch iederholte Zuſtimmungskundgebungen unterbrochenen,
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Ausführungen Die
Ausführungen Dr. Gerekes, die die volle Zuſtimmung der Ver-
ſammlung fanden, löſten eine lebhafte Debatte aus. Es wurde

die Erſtattung der Verwaltungskoſten für die Arbeits-
loſenverſicherung,

eine ausreichende Unterſtützung der Landgemeinden zur
Beſtreitung der Wegeunterhaltungskoſten, und

eine Mitwirkung bei der Beſetzung von Lehrerſtellen ſowieeine höhere Jaweiſung von Ergänzungszuſchüſſen

gefordert. Landrat Dr. Gereke ging auf die Ausſprache, die er
im allgemeinen als nur zuſtimmend erkannt hatte, kurz ein und
wies darauf hin, daß nur auf der Grundlage ſtarker, lebens-
kräftiger Gemeinden der Wiederaufbau unſeres Vaterlandes
möglich ſei.

Die Auflöſung der Gutsbezirke im Kreiſe Liebenwerda
8 Liebenwerda, 28. Januar. Entſprechend den Ausführungs-

beſtimmungen zu dem „Geſetz über die Regelung verſchiedener
Punkte des Gemeindeverfaſſungsrechts“ ſind die Vorarbeiten für
die Auflöſung der Gutsbezirke auch im Kreiſé
Liebenwerda zu einem erſten Abſchnitt gediehen. Der Land
rat hat ſeinen Plan für die Auflöſung der Gutsbezixke aufge-
ſtellt und die Gemeinden und Gutsbezirke zu einer Gegenäußerung
aufgefordert. Es kommen 25 Gutsbezirke zur Auf
löſung. Durchweg werden die Gutsbezirke den Gemeinden zu
geteilt, von deren Flur ſie umſchloſſen ſind oder an ſie grenzen.
Auch die beiden Forſtgutsbezirke Liebenwerdag und
Elſterwerda verſchwinden. Von dem erſteren bleibt ein Walg“
ſtück, die ſogenannte Amtsheide, mit zwei Forſthäuſern ſelbſtän-
diger Bezirk, da es wegen der weiten Entfernungen nicht mög-
lich iſt, dieſes Waldſtück irgend einer Gemeinde anzuſchließen, Die
Gutsbezirke Alt- und Neulönnewitz ſollen nach dem Vor
ſchlag des Landrats in Zukunft eine eigene Gemeinde
bilden. Einige Schwierigkeiten bietet die Auflöſung des Gute-
bezirks Lauchhammer, in dem ſich das Eiſenwerk Lauchhammer
befindet. Nach dem Vorſchlag des Landrats ſoll der Kern dieſes
Gutsbezirkes für die Zukunft eine ſelbſtändige Gemeinde
Lauchham mer bilden. Einzelne Teile des bisherigen Guts
bezirks werden an die Nachbargemeinden abgegeben. Mit dem
Arbeiterwohnort Naundorf, in dem durchweg die Lauchhammer-
ſchen Arbeiter ihren Wohnſitz haben, ſoll die Gemeinde Lauchham-
mer durch einen Schulverband und durch einen Wegezweckverband
verknüpft werden. Naundorf iſt eine arme Gemeinde und hat
hohe Schul und Wegelaſten, für die gerechterweiſe die Arbeit-
geber, das Lauchhammerwerk, eingreifen muß. Man wird ab
warten müſſen, ob die beiden Beteiligten, Lauchhammer und
Naundorf, dieſer Regelung zuſtimmen. Jm übrigen dürfte die
Auflöſung der Gutsbezirke keine ernſthaften Schwierigkeiten be-
deuten, wenngleich einzelnen Gemeinden mit der Zuteilung der
Gutsbezirke auch ganz erhebliche Laſten, vor allem Wege'aſten,
bevorſtehen.

b. Schafſtädt, 23. Januar. Am Sonnabend fand hier die
Feier des 5jährigen Beſtehens des „Wehrwolf“, B. D. Männer
und Frontkrieger ſtatt. Herzliche Worte der Begrüßung richtete
der Kreisführer, Freiherr von Freytag-Loringhoven,
an die Erſchienenen. Die hielt Kam. Studien-
rat Sporn, Halle, über das Thema „Der Wehrwolf, ſein Ent-
ſtehen, ſein Zweck und ſeine Ziele“. Reichen Beifall ernteten
die Rezitationen von Kam. Hauptmann d. L, Guſtav Wolf,
ſowie lebende Bilder, geſtellt von der hieſigen Ortsgruppe des
„Wehrwolf“.

w. Gatferſtedt, 23. Januar. (Jubilare.) Der Schmiede-
meiſter Guſtav Laudenſchläger feierte kürzlich ſein 50-
jähriges Jubiläum als Schmiedemeiſter. Der Jubilar iſt Veteran
von 1866. Jn Barnſtedt konnte in dieſen Tagen der
Schmiede meiſter Auguſt Rudolff ebenfalls ſein 8jähriges Meiſter
jubiläum begehen.

Männer! Neue Kraft!
Man kennt heute nur noch

„„Okasa“ (nach Gehelmrat Dr. med, Lahusen).

Das einzig dastebende hochwertige Sexual-
Kräftigungsmittel (sexuelle Neurasthenie). No-
tariell beglaubigte Anerkennungen von Zzahbl-
reichen Aerzten und tausende Dankschreiben
dankbarer Verbraucher beweisen die einzig da-
stohende Wirkung Trotzdem gibt es noch Zweifler!
Wir versenden daher nochmals, diskret Ver-echlossen, ohne jede Absender-Angabe,

50 000 Probe-Packnngen
Kkostoenlos ohne jede er Uiehtung 30 P.
Doppel-Brief-Porto; wir legen ochinteressante
Broschüre bei. Original-Paokung à 9,50 M. zu
haben in den Apotheken. General-Depot und Allein-
versand für Deutschland: Radlauers Kronen-Apotheke, Berlin W 99. Friedrichetrasse 160.
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Die anhaltiſche Pferdezucht
Körung der anhaltiſchen Zuchthenſtge.

k. Köthen, 23. Januar.
Die in Köthen abgehaltene Parade der anhaltiſchen Zucht-

hengſte hatte unter der ſchlechten Witterung ſtark zu leiden. Die
Vorführungen mußten deshalb in die Marſtallbahn des Köthener
Schloſſes verlegt werden. Unter den Gäſten bemerkte man unter
anderem auch Landſtallmeiſter Dr. Sonnenbrodt- Braunſchweig
und den Vertreter des Pferdezuchtverbandes der Provinz Sachſen,
Rittergutsbeſitzer Bauermeiſter- Schloß Löbnitz. Als Preis-
richter fungierten Landſtallmeiſter Schwechten-Kreuz, Land-
ſtallmeiſter a. D. Graf von Münſter Moritzburg und Ritter-
gutsbeſitzer PreißNiedertöſchwitz. Dieſe bezeichneten das Ge-
ſamtergebnis der Körung als ganz vorzüglich, wie es in
den vorhergehenden Jahren noch nie der Fall war, gleich gut nach
Kondition wie Qualität der Tiere. Mit Genugtuung kann geſagt
werden, daß in dieſem Jahre auch nicht ein Hengſt r
iſt. Allerdings hat ſich die Zahl der vorgeführten Hengſte in
dieſem Jahre um 8 verringert, denn es wurden nur 32 Tiere zur
Schau gebracht gegen 40 im Vorjahre, ein Zeichen dafür, daß die
Kriſe in der Pferdezucht noch immer nicht überwunden iſt. Die
Qualität hat aber glücklicherweiſe nicht gelitten. Die Zahl der
Warmblüter iſt auf 3 zurückgegangen, die ſämtlich angekört
wurden. Dieſe Hengſte finden nur noch in einem kleinen Zipfel
des Zerbſter Kreiſes Verwendung.

Der Haupterfolg und die Stärke der diesjährigen Hengſt-
körung iſt aber unbeſtritten darin zu ſehen, daß zwei junge
Hengſte, Nauarch und Webel Beſitzer Oberamtmann
-Saeuberlich-Gerlebogk) herausgebracht wurden, wie ſie in der
jüngſten Klaſſe unter den in Anhalt gezogenen Hengſten noch
nicht geſehen wurden. Nauarch, obwohl noch nicht ganz fertig,
iſt ſo wertvoll, daß er allſeitig die größte Bewunderung hervor-
rief. Man darf hoffen, daß er auf der D. L. G.-Schau Anhalt
erfolgreich vertreten wird. Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß
der aus Jlbersdorf hervorgegangene Verdruß von Marienborn
bewies, daß ſein Beſitzer, Gutsbeſitzer Erich Senff, ein paſſionierter
Züchter iſt, der größte Anerkennung verdient.

Von den in Anhalt gezogenen Hengſten ließ Georg (Beſitzer
Oberamtmann Saeuberlich-Gerlebogk) ſich auch in dieſem
Jahre den 1. Preis nicht nehmen, ſelbſt der vorzüglich heraus-
gebrachte Auerhahn (Nette-Wörbzig) mußte hinter ihm
zurückſtehen. Den 3., 4. und 5. Züchterpreis belegte wieder das
Geſtüt Gerlebogk, das den anhaltiſchen Züchtern von Jahr
zu Jahr deutlicher beweiſt, daß wir in Anhalt nicht nur Ge-
brauchszüchter zu ſein brauchen, ſondern bei richtiger Hand-
habung auch die Hochzucht erfolgreich betrieben werden kann.

Die zuerkannten Preiſe verteilten ſich folgendermaßen:
Offene Klaſſe:

ſ. Preis: Ia. Turmfalke von Peſeckendorf (Hengſthaltungs-
genoſſenſchaft De9ſſau); Ih. Slik III (Hengſthaltungsgenoſſenſchaft
Zerbſt); JIe. Buffalo (Nette-Wörbzig).

II. Preis: IIa. Pierrot de Lalaing Oberamtmann
Saeuberlich-Gerlebogk); IIb. Farneur de Belle Croix (Amtmann
Herrmann-Amsdorf); IIIc. Georg Oberamtmann Saeuberlich-
Gerlebogk).

III. Preis IIIa. Erlaucht
Gerlebogk); IIIb. Auerhahn Rittmeiſter Nette-Wörbzig);
Surpreneur Gutsbeſitzer Barth-Latdorf)

IV. Preis IVa: Menander Gutsbeſitzer Barth-Latdorf);
IVb. Marnic de Deft (Hengſthaltungsgenoſſenſchaft Zerbſt); IVe.
Melilot (Hengſthaltungsgenoſſenſchaft Zerbſt).

V. Preis Va. Nauarch Oberamtmann Saeuberlich-
Gerlebogk); Vhb: Verdruß von Marienborn Gutsbeſitzer Senff-
Jbbersdorf); Ve. Jnſpektor (Hengſthaltungsgenoſſenſchaft Zerbſt).

VI. Preis VlIa. Zaunkönig von Ringfurth (Hengſt-
haltungsgenoſſenſchaft Deſſau)) VIb. Nebel Oberamtmann
Saeuberlich-Gerlebogk); VI. Taro Oberamtmann Bennecke-

(Oberamtimann Saeuberlich-
III Iec.

Buro); VId. Karl (Amtsrat Diederichs-Reinſtedt); VIe, Sehdlitz
(Hengſthaltungsgenoſſenſchaft Zerbſt).

Züchterpreiſe:
1. Georg Oberamtmann Saeuberlich-Gerlebogk).
2. Auerhahn Rittmeiſter Nette-Wörbzig).
3. Melilot Oberamtmann Saeuberlich-Gerlebogk).

Nauarch Oberamtmann Saeuberlich-Gerlebogk).
Nebel Oberamtmann Saeuberlich-Gerlebogk).

Gerbſtedt, 23. Januar. (25jähriges Jubiläum
der Freiwilligen Feuerwehr.) 25 Jahre ſind jetzt
ſeit der Gründung der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr ver-
gangen. Der Tag wurde unter Teilnahme zahlreicher geladener
Gäſte feſtlich begangen. Die Hauptfeier ſoll am 9. und 10. Juni
in Verbindung mit dem Kreisfeuerwehrverband der beiden Mans-
felder Kreiſe und des de Eisleben ſtattfinden. Jm Auf-
trage des Preußiſchen Landesfeuerwehrverbandes und des
Feuerwehrverbandes der Provinz Sachſen überreichte der Brand
meiſter folgenden Feuerwehrkameraden für 25jährige treue
Mitgliedſchaft das Ehrenzeichen: Karl Weber, Otto Staab,

Oßke, Auguſt Henſe, Oswald Danneberg, Heinrich
recke, Auguſt Benecke, Oskar Schröder, Wilhelm Weſt und

Emil Sommer.
Eſchwege, 23. Januar. Tauſend Mark Lohngel-

der geraubt.) Auf der Landſtraße von Witzenhauſen nach
Raſtenfelde überfielen zwei Wegelagerer einen Boten einer
Zigarrenfabrik, feſſelten ihn und raubten ihm etwa 1000 Mark
Lohngelder. Von der Polizei wurde ſofort eine Unterſuchung ein
geleitet.

Merſeburg
Der Stand der Eingemeindungsfrage. Vor einiger Zeit

ging die Nachricht durch die Zeitungen, daß im preußiſchen
Jnnenminiſterium die Behandlung der Eingemeindungsfrage
Merſeburg--Leunag auf mehrere Monate vertagt ſei. Wie dem
Oberbürgermeiſter bei einem perſönlichen Vorſprechen im
Miniſterium in Berlin mitgeteilt worden iſt, trifft dieſe Nachricht
in dieſer Form nicht zu. Jm Gegenteil iſt ſogar vorausſichtlich
für die allernächſte Zeit eine Bereiſung des in Betracht kommen-
den Gebietes zu erwarten. Man hat ſich im Miniſterium nur
nicht in der zunächſt gedachten Weiſe alsbald eingehend mit der
Frage Merſeburg--Leuna befaſſen können, weil inzwiſchen einige
Eingemeindungsſachen aus dem Weſten zur Ver-
handlung im Staatsrat uſw. gekommen ſeien und dementſprechend
in erſter Linie die Kraft des Sachbearbeiters in Anſpruch ge
nommen hätten. Von einer mehr monatlichen Ver-
tagung der Angelegenheit Merſeburg Leungkönne aber nicht die Rede ſein.

Sangerhauſen
Eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung findet am

Mittwoch, 25. Januar, abends 736 Uhr in der Aula der Mittel
ſchule unter dem Vorſitz von Konrektor Fröſchke ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtehen: 1. Wahlen des Vorſtehers,
des Stellvertreters, des Schriftführers und ſeines Stellvertreters;

2. Kenntnisnahmeſachen; 3. Ergänzungswahl zum Schulausſchuß
des Gymnaſiums; 4. Zuſtimmung zum Ankauf einer Fläche von
1,30 Quadratmeter Größe; 5. Stellungnahme zum Antrage auf
Rückerſtattung von Baukoſten betreffend Herſtellung einer Waſſer-
leitung; 6. Zuſtimmung zur Zuſchlagserteilung zur Verpachtung
der Ratsholzjagd; 7. Zuſtimmung zur Erhebung von Berufsſchul-
beiträgen nach der Verordnung vom 30. Auguſt 1927; 8. Zu-
ſtimmung zur Eingruppierung der Stelle des Stadtbaumeiſters
in die neue Beſoldungsordnung; 9. Zuſtimmung zum Abſchluß
eines Vertrages zwiſchen Stadt und Kreis Sangerhauſen betr.
Gymnaſium.

Der Verteilungsplan der Jagdpachtgelder der Flur San
gerhauſen für 1927 liegt vom 19. Januar 1928 zwei Wochen lang

im Zimmer 2 des Rathauſes zur Einſichtnahme der inkereſſ
Kreiſe öffentlich aus. Gegen dieſen Verteilungsplan kann n
halb 2 Wochen nach Beendigung der Auslegung Einſpruch be
Jagdvorſteher, Bürgermeiſter Dr. Becker, erhoben werden

Das Roſarium wird erweitert. Zur ErweiterungRoſariums, des berühmten Roſengartens am Südharg ba

Stadt dem Verſchönerungsverein die romantiſch gelegene s
ſchlucht überlaſſen. Auch die ſtädtiſchen Anlagen ſollen wen
ausgebaut und mit Sitzgelegenheiten verſehen werden. t

Aſchersleben
Großfeuer. Am Sonnabend nacht wurde die Feuer

nach dem Hopfenmarkte gerufen. Hier brannte die große Schen
auf dem Grundſtück der Bürgerſchenke, die erſt vor etwa
Jahren niederbrannte und kürzlich wiederhergeſtellt worden
Die Richtung des Windes war verhältnismäßig günſtig, ded
wurde eine Ausbreitung des Feuers nach den Badſtuben zu u
mieden. Die Feuerwehr ſetzte außer mehreren Hhdrantenleium
auch die Motorſpritze an. Gegen 2 Uhr war die Hauptgefahr
über, aber es mußte doch während des ganzen Sonntags en
Feuerwache am Brandorte bleiben. Der Schaden iſt beträchtſg
aber durch Verſicherung gedeckt. Ueber die Brandurſache iſt w
nichts bekannt.

Noch ein Sportplatz. Nun iſt auch der Männerturnder
mit der Bitte um Ueberlaſſung von Gelände zur Herſteln
eines Sportplatzes an die Stadt herangetreten. Die Platzfrap
nicht geklärt; wie die Verhältniſſe liegen, wird aber
eine Verſtändigung möglich ſein. Dann ſind wir bald ſo
daß jeder Sportverein ſeine eigene Anlage beſitzt, zu der
Stadt meiſtens Gelände hergegeben hat. Das iſt natürlich en
ganz außerordentliche Verzettelung der Kräfte und Mittel d
etwas Großzügiges kann ſo nicht geſchaffen werden. Schließt
muß doch einmal an die ng eines Stadions herangeganx
werden. Da würde es ſich wohl empfehlen, die intereſſiert
Vereine zur Mitarbeit heranzuziehen.

Die Aufnahme der Schulneulinge. Jm Laufe der komm
den Woche findet die Aufnahme der Schulneulinge ſtatt. Hierhe
iſt zu beachten, daß auch der Taufſchein vorgelegt werden m
weil immer wieder bei Ueberweiſungen von Kindern uſw. d
Bekenntnis der Kinder angegeben werden muß.

Theatergemeinde. Am Dienstag, 24. Januar, geben
Deſſauer den Schwank „Hurra, ein Junge!“ Die e
ſtellung beginnt wieder um 348 Uhr.

Staatsbürgerlicher Bilbungstag. Zwei aufßervordent
intereſſante Vorträge brachte uns die Reichszentrale fi
Heimatdienſt. Landrat a. D. Man gold ſprach über J
Dawesgeſetzgebung und ihre Bedeutung für Deutſchland' n
Dr. Schwanecke referierte über das Thema Die treiben
Kräfte in Weltpolitik und Weltwirtſchaft“. Der voll beſetzte S
legte Zeugnis davon ab, wie groß das Verſtändnis für die 9
ſtrebungen der Reichszentrale bei uns iſt. Dadurch erhält t
ein klares Bild von dieſen hochwichtigen Vorgängen, das man
aus Zeitungen oder anderen Quellen nur ſehr ſchwer beſche
kann. Lebhafter Beifall dankte den beiden Herren für den h
intereſſanten Abend.

Die Viehverwertungsgenoſſenſchaft für den Kreigz Oſte
hielt in Oſterburg ihre fällige Monatsauktion am 19. di
Monats in Oſterburg ab, die zahlreich und mit gutem Naten
beſchickt war. Der Geſchäftsgang war flott, ſo daß nur eine
ringe Anzahl von Tieren von dem Beſitzer zurückgekauft wurhe
Es wurden bezahlt: Für hochtragende bzw. friſchmilchende i
400--810 RM., für hochtragende Färſen 860— 700 RM. Die a
ſteigerung hat bewieſen, daß das abgehärtete Weidevieh aus be
bewährten Zuchtgebiet des altmärkiſchen Kreiſes Oſterburg a
allen Gegenden des Reiches gern gekauft wird. Die nächſte d
auktion findet am 16. Februar dieſes Jahres in Oſterbutg à
der Viehhalle der Genoſſenſchaft ſtatt.

Das „Skadtſrhützentaus“
lealies vornehrnste Gaststatte

483/85/90

Das gepflegte Bier

Der edle Wein
Die gute Küche

V. SChirrme

Bezugsquellen- Nachweis für Induetrie, Handel, Gewerbe, VerKehr, Landwirtschaft

Die nach stehenden Firmen hatten stch Ger Brversehaft von Matte vo Vmngea bung bestens ompfonteon,

Bruch-
bandagen

Emll Banse, Kellnerstr. 1.
Ter F. Hellwig, BartoBorstr. 10.

Rudolf Bans e.

0RAMT-
h

Magdeburg. Str. 61 Tel. 22476

Gummi u, Ashest

keehn. Gumwmiwaren

GroBbe

Konditoren I

Konditorei Wohenzollern

Ad. Böving,Ferd. Dehne Nehbk.,

M
ſ. Flemming rer

In
m

cdko t Brauer, BFr. Müller,Steinstrabe 15.
Tel. 26 727. Reilstr. 103. gcnsen-

MA REl
W. Uhlig, Leipziger Str. 2.

Bürobedarf

Autoreifen-
Reparatur

werkstätte

aus. senresvher
Krondorter Str. 3 Tel. 23794

repariert gewissenhaft,

Magöeourg é Werner
Paul Riebeckstrabe 20--22.
Fernsprecher 26 163--26 165.

Geiststr. 40. Tel. 21 011.
Brandenburger Str. 2, Je

Gr. Märkarstr, 25. To.

Gummi Bleder, Gr. Steinstr. 81
----5500757577„;vSv of

ſPianen u. 2oite
Osterwald-Werke, Postetr. 8.

a S6ſasoroi Jisehlerei
Curt Döring Ueipz. Sir. 74
Glaserei Tisohlerel, Tel. 2953

Kunst- und
Bau-Schlosserei

Verleihung v.
Waggon-

Zillmann Lorenz

wasserdicht.

und ZTelidecken. Versicherunge

achgemäbs und sehr gut. Fr. Müller,

20A NPiotät, Ztein EiINRICHTUNGEN
J strabe 4 Tel. 20393.

I Brader Mörreratrase

Frieden H. qerſcre,
Fleischer-

Osterwald-Werke, Poststr. 8.

eünsrEn-
ARENſtr. 11. Tel. 22 557.

Gummi-Kieder 6

El ENWAREN
WVERK-
z2EUGE

Bartels&Beck, Inh. K. Sohmidt
Leipziger Str. 32. Tel. 25977.

moroR-

RA
Zudehör- und Ersatzteile

deinsir 81

und Möbeltransport Städte-
Gehr. ThielickKke
Turmstrabe 3. Tel. 21 781.Hygienische

Bedartfsartike!
Rechen-

maschinen

Feuersoziet
der Provinz Sac

Ortsdirektioo

Otto Kaestner Co.
Brunoswarte 36. T. 26 624

Gummi-Biedor, r. Steinstr. 81.

Fr. Muner, Se G. Vester, A.-G., Bahnep.,
Möbeltransport, Lagerung.

kür die Stadt Halle
Alte Promenade Tel.

wwhatatorep

F. Hellwig, Bartüberstr. 10. Otto Bucher,
Porsterstr. 24. Tel. 24 690n. h. Schmeerstr. l.sENZzI m. eBENZOL

Kohle Aktiengesellschaft
Jelitrrcher Str 885. Tel 24849. 24949.

Karbid und
Autogas

FENSTERVTÜREN
reni

Hofimann essnauei r 23

Es R Bandaxiet d. chir. Klinik

RVMREN

Karl wormann Co., De-
litzsch. Str. 90. T. 220 34. 220 35

Zilimann Lerenz,
amtl. Spediteure, Lager
bau mit Gleisansechluß. e
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O
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H. Berner, Gr. Klausstr. 13.
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Kohlenherde
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Fernruf 25 285.
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feu Je
Bruuner S Brandt,

Schmeerstr. 13. Tel. 23 830.
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m. b. H. Tel.

lLerenz.

Klischee-
Fabriken

S
W Kon. Woll„De utsc ver Benzol- Vertrieb

G. m. b. E. Artillerieetr.
Leipriger Chaussee).
Fernruf 22 945.

daoddeckemsn.

SIweha
Julius Heimn, Wiesensitr. 6. Gr. Steinstraße I. Tel. 34035.

Adoll Müller, Königetr.
Tel. 23 985. Henriettenstr. 12. Hallische Sehreibetube,

Karletr. 16. Tel. 26 532.
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Turrteohaftekammer für die Provinz Sachsen

Pentral- Ankaufstelle
ſandwirtschaftliche Maschinen und Geräte

Halle (Saale)
Morseburger Straße 17-19 und 74

fiefert preiswert und prompt

III
in bowährter Konstrukfon und ausſührung

Original Sack Pfluqe, EoJern
Wezern, Drilrmweaschinen

tiachkmeaschinen
Motorpfudqe

Stock, V. D. USV.
Learmz Groſöbulldodo,
Maähraschinen

Krupp und Fahr
Motor- und Darnpf-

Dreschrmaschinen
D. Ubhenförgerer Diymp“

PETKUS-
aatgut-Reinigungs-Anlagen

Srohpr esessen USsW., o Bindedouorn in ersthiassiqer
Quolitcat, Oele, Fene sowie culie Gereue fur iof, Garten
Haus Grosse Reporciur-Werkstäàätter und Eresctz-

eilager in aolie und olien Zweig stelle n.
hekanntmachung. o niokhieferantender gördiichen Voſchung der Arolzse ädteiger, Poststr. 9/10

ſelder Straße zwiſchen Sieben- Jawelen Gold Silber
gwöl'bogenbrücke das Abladen
iſche, Bauſchutt und Blechgefäßen p srima Kernseitenen. Steinfreie Boden- und Aus-

Speziaität:
maſſen können unter den bis

Pottasohssifo
t Sehr gen auch fernerhin noch

den werden.
igSchmierseiten h äalle, den W. Januar 1988.

Tollettenseifen undSeitenpülverStädtiſche Tiefbanverwaltung.

empiienlt preiswert

Eduard Kobert, Seifengeschäft
Tel. 21691 Gr. virſenstr. 43 Gegr. 17e6

W
Mogdeburmgerstt. V

Telefon 5735
Verkauf- Ankouf3hmaschinen hma kiatten t

Letrſhaſtl. Smopdeſtung

in Thüringen,

bequeme Zahlungsbedingungen

om Guten das Beste

renoviert, m. 140 Mg.
Wald u. Acker, vorzüglich gelegen,

e
paſſend für Herrſchaſtsruheſitz ſowie
für Aerzte als Erholungsheim und
Sanatorium, mit lebendem u. totem
Inventar einſchl. ſämtlichen Zimmer
einrichtungen zu verkaufen durch

W L. Vlimann. Weimar. Sophienstr. 5. Tol. 724

I öcelenangeoe

honserventadrit sucht
ILIIMIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK
fur ihre Artikel: Obstkonserven,
Pflaumenmus, Marmeladen, Salz- u.

Essiggurken usw., einen

Futsegetübrten föeht. Vontretor.

Angebote unter H. H. 9429 an die
Geschàttsstelle dieser Zeitung.

Voche ab in Plauen (Vogtſ.)
sucht zum Besuche von Privatecna

Koiſsondo
bei hoher Provision für bestickte
Bettwäsche und Decken. Offerten unt.
G. N. 9439 an die Geschättsstelle dies.
Zeitung.

Suche zum 1. Februar 1928 ein
solides, sauberes, kinderliebes

Aſſeinmäckeßen
vom Lande, nicht unter 20 jahren, in
allen Hausarbeiten erfahren. Angebote
mit Zeugnissen an Frau Direktor Rob,
Weißenfels S., Beuditastraße 25.

n

Vorfährung jn v ver-
Raumen in den
n 8poria goschüſt

von

ans Ritter
fügen und Piano- Fabrik

Leipziger Straße 73

utoverkauf.
erhaltener nzwagen, 13/30
r. mit Bereitung, zu

413eisenaustr. 17.

m hoch mit Spigße oder Ringe
liefert jedes Ouantum 420

nho/ d Woſckart
Trothaernri, 22

Oeiginaſ-Friodeburger, anerkannt

Wriiaeennbomöne Friegedurg (Soule)

I Arfe

o o Herrens, Speises, Schlafzimmer-,
Kehen, KtuB- uncd Einzelmöbel.

zur Neubesetzung unserer Geschäftsstelle
für den Reg.-Bez. Merseburg mit Sitz Halle
einen

wirkbeh Wehen behensversicherungs-Fachmann

als

besondſtsstellenener.

Die Stellung ist mit hohen Bezlgen aus-
gestattet und sehr Entwicklungsfähig!
Eine Generalagentur in sämilichen Sach-
versicherungszweigen wird mit übertragen

Lückenlose Bewerbungen mit Resmltatsnachweisen und
Lichtbild sind zu richten an dieDEUTSCHE CEBENSVERSICHERUNGS- BANK

Zweigniederlassung Berlin der
Frankfurter Lebensversicherungs-Aktien-Gesollschaft

Berlin NW 40, terwarthstrabe 4. 872

Unverheirateter
Jnſpektor,

ca. 30 J. alt, zur ſelbſi.
Hewirtſchaftg. eines 1000
Mrg. gr. Gutes m. ſchw.
u. leicht. Boden, ſtarkem
Hackrruchtvoden u. Vieh
zucht unſer Oberltg. zum
l. März geſ. Herren aus
der Pr. Sachſ., die nach
weisl. mit Erfolg gewirt
chaſtet hab. woll. KRef.,
geugnis abſchr. und Ge
haſtsanſpr. unt. O. S.

an die Geſchäfts
ſtelle d. Ztg. richten.

Juche Vertreter
p. Hoffter, Breetau: A.

D

Herr
geſucht zum Verkauf von
Zigarren an Wirte und
Private. 310/3
H. Jürgenſen Co.,

Hamburg 22.
Wirtſchafts

eleve,
Landwirtsſohn, 17--19 J.
alt, für Wirtſchaft von ca
60 Morgen in der Lützener
eher f. ſof geſucht.

reiin eb. unt. H. F
udoltf Mosse Halleirre er, tüchtiger

Klempner
(Blech'reiber)

f. Karoſſeriebau in Dauer
ſtellung geſucht. 374
Wagen u. Karoſſerie

fabrik
Karl Schniz
Saalfeld (Saale)

Schließtach 38.

Suche zum 1. oder
16. Februar für mein
80 Mrg. große Wirrſchaft

einen 39 146Wirtſchaftsgehilfen,

nicht unter 18 Jahren,
welcher alle Arbeiten ver
richtet und die Pferde
übernimmt, am lieoſten
aus kleiner Landwirt-
ſchaft. bei Familienan
ſchluß Zu fragen in
der Geſchäftsſt. d. Ztg.

Suche z. 15. Febr. o. I. März

Eleven
o j. Wirtſchaftsgehilfen
zur weit. Ausdildung in
240 Mrg. große Wirtſchaft
O. Junmge, Gutsbeſitzer

P eißmar,
Kreis Eckurtsberga.

Recegewandte

Herren u.
Damen

zum Beſuch von Privai-
ſundſchaft für Stadt und
Land bei gutem Verdienſt
für den Bezirk Halle
Merſeburg geſucht.

Bewerbungen erb. unt.
G. P. 9441 an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Suche zum 1. März ord
Arbeiterfamilie
mit mehreren Hofgängern.
Große Wohnung vorhand.

G. Humbert, Gutsbeſ.,
Nechauſen,

Poſt Höhnſtedt.

Suche zum 1. Febr. ein
Dienſtmäöchen,

vicht unter 18 Jahren für
Küche und Haus. 387

rau Inſpektor
nochenhauer,

Domäne Fernodorf
bei Köthen then (Anb

Ohrenarzt
ſucht n

eb. u. G. O. 9440 Ve
e Geſchäſtsſt. d. Zig.

zzuverlärſtae

Aufwartung
f. die Vormittagsſtunden
geſucht.

Kolbse,
weſtl. Ladenbergſtr. 59.
Suche zum I. Februar

ein ſolides, ſauberes

Alleinmädchen
nicht unter 20 Jahren,
allen Hausarbe iten erſg r.
Angebote mit Zeuaniſſen
an Frau Branvt,Prieſter bei Nauendorf

(Saalkreté)

Sſeſengeſiſe

Suche Stellung als
landwirtjſchaſtlicher

Beamter
für äuß. u. inner. Dienſt,
bei auekömmlichem Ge
halt und Deputat. 34 J.
alt, verheiratet, kl. Fam
Beſte Zeugniſſe und Ref
Angeb. an Fr. Schuz,
Rheinmetall in Unterlüß
Provinz Hannover, vor
dem Provinz Sachſen.

Empiehle 24 jährigen

Wirtſchaftsgehilfen,

Knechte u. Schweizer
für 1. Februar.
Louiſe Schmilgun,verw Bärwintel, ge-
werbsmäßige Stellenver-
mittlerin, Merſeburger

Straße 163, II 165

HFriſeur-
lehrſtelle

für 16 jährigen jungen
Mann, 1 54 groß, geſucht.
gzuſchriften erbitiet: Bär-
wald, Volhardſtraße 5

Wirtſchafterin
in allen Zweigen des
paushalts erfahren, ſucht
Stellung am liebſten in
frauenloſem C
Angeb. u. H. G. 9423

an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Junges, anſtänd.
Mädchen

20 Jahre alt, in häus-
lichen Arbeiten erfahren,

ſucht Stellung
in Halle oder Umgegend
zum 1. oder 15. Februar.
Angeb. unt. M. W. 10
poſtiag. Baucha (Unſtr.).

Heirat

Schmiedem.Tochter,
Anjang 80er Jahre, ſucht

Lebensgeſährten
in geſetztem Alter. Pro
feſſioniſt bevorzugt. Wu
wer mit Kindern ange
nehm. 3 ften erb.
unter H. J. andie Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Als Verwandter ſuche für
Landwirtstochter.

24 Jahre alt, ſtattlicheErſcheinung, gebi det, ſehr
wirtſcha tlich, einz. Kind,
mit 310 Morgen große
Wirtſchaft in bahütſcherGeaend, tücht paſſenden
Landwirt zur evenruelle,
Einheirat. Gefl. u-
ſchrifren unter voller Dur
legung der Verhältniſſe
erbeten unt. E. L. 560-
nauptpoſtlag. Halle.

a gegenn885ſeit

Mietgeſuche

„Wohnungstauſch!

Biete: 4 Zimmer,
Küche Korridor, Kohlenſtall Keller. uſw.
Friedensmiete 409 M.

Suche: 9 Himmer
evtl. 2) mit Zubehör

ſender gleich, mögl.
d. serhrino Harz 20111.

Herr, Anf. ö0er, ſtreng
ſoitd ſucht f. ſo. od. ſpäter
möbl. zimmer

evtl. mit Kabineit. Raum
für Fahrrad erſorderlich.
Angeb. mit Preis unſer

C. 9421 an dieSeſchäftsſtelle d. Ztg.

Wohnung
od. kleines Haus
auf dem Lande 159
zu mieten geſucht.
Angeb. u. H. D. 9422
an die Geſchäftsſt d. Zig.

Kinderloſ. Ehepaarſucht für ſof. od. 1 Febr

qut möbl.
ZDimmer

(evtl. Kochgelegenheit).
Angeb. mit Preis unt.

H. F. 9424 an die
Geſchäfréſtelle d. Ztg.
Fun es Ehepaar ſucht ſeer,

21IMMER
mit Kochgelegenheit. Of-
ferten mit Preis unter
H K. 9427 an die Ge
ſchäſisſtell dieſer Zeitung

Verheirat. kinderloſer
Pol. Veamter ſucht

2-5 leere
Simmer

gegen Abſtand. (Rote
Karte vorhanden.) An
gebote unt H. A. 9419
an die Geſchäftsſt. d. Zig

Füt 1. März od 1. April
ſuche ich 34 weni
oder nicht möbrüerte

Räume
für Büro- u. Wohnzwecke.
Stadtmitte bevorzugt.

Rud. Wolter,
Blumenthalſtr. 18.

Tel. 224 31.

Vermietungen

Fleiſcherladen
mit konzeſſ. Schlacht haus

2 Zimmerwohnung, ſof.
preiswert zu vermieten,
u auch mit Gaſtwirt
chaſt. 411Kekarr. 5. Adler“.
Vad Köſen, Lindenſtr. 7.
Zwei out einger. Fimmer,

Wohn und
Schlafzimmer

elektr. Licht, in guten
Hauſe z. l. Febr. an be
rufstätigen Herrn abzu
geben. Karlſtr. D, l.
Zum 1. Febr. z. vermieten

2 gr. möbl.
Zimmer

Küche mit kl. Speiſekam
mer, Abſtellraum u. Keller
Eig. elektr. Zähler u. Gas
meſſer. Angebote an

Frl. Lehmann,
Händelſtr. 7 vart.

Freunditch möbliert

Zimmer
ſür Handwerker z. Mitbe-
wohn. Nähe Bahn. Rud-
loff, Germarſtraße 10

Du möbliertes
Zimmer

(Nähe Riebeckplatz) zu ver
mieten. Merſevurger
Straße B Hochparierre.

bis 7- Jimmer-
WVohnung,

beſchlagnahmefr., Mäbch.
Zimmer, BVad, Kloſett,
einſchl. ff. großer Diele,
Zenſralheizung, Warm-

r Verſorg., Garten,
Garage uſw., in ſchöner,
freier Lage palleN., dicht
am Saaletal, per 1. Mär
gegen Miet. Hypothet

Geichafisſtelle d. Bl.

Geldverkehr

Wechſel-
kredit

erhalten Sie raſch und
billig. Anfragen unter

425 an dieeſchäftsſtelle d. Zig.

Pachtgeſuche

Land-
gaſthof

u pachten geſucht, evtl.

Angeb. u. D. J. 9369
au die Geſchäſtsſt. d. Zig

Kaufgesuche

Werverkanft
Wohn- od. Geſchäftshaus,
Villa Landwiriſchaft,
Gaſthof. Fabrik od. ſonſt.
Betrieb, auch Bauterrain
Sofortige Angebote an
F. Wilh. Barenthin,

Hamburg,
N. Jungfernſtieg 164.

Jeden Poſten alte lebende

Feldtauben
kauft zu höchſten Preiſen
Riemer, Halle a. S.
Wörmlitzer Str. 101.

Fernruf 22 84.

Zwei guterhaltene zerlegb.
Holzbaracken

zu verkaufen. Doppel
wändig m. Dielung. Größe
20)410 m. 4 u. 18 Zimmer.
Fede Baracke enthält 24
Fenſter, evil. auch geteilt
zu verkaufen. Näheres
unter H. L. 9428 durch
die Geſchäftsſt. d. Zeitung

irgend einen
Beſitz kaufen

will, wende ſich an die in
weiten Kreiſen bekannte,

od. verkaufen

18.3 gegründete Haus-
Gütermaklerfirma

Auguſt StudtinLübveck. Fernruf 28901.

Ein Sjähriges v el g.
Arbeitspferd

verkauft wegen Nachzucht
Kooh, Gutsbeſ.,Amsdorf.

Verſchiedenes

Allen Uberlegen
sind 656

Herrsehuh's neueste

Wäschemangein
mit gesetzl. gesch.
Führungskflügeln.

Kein Rufschen vno
dchiflauten mehr
Herrliche Wäsche-
glättung, viel Kund-
schaft, gute Ein-
nahme. Bequeme

Zahlung.

Ernst Herrschuh,
Siegmar- Chemnitz 232

auf. Vermittil. verbeten.

Die neue
Wer rteNadleschog

Zeitung
Grösse 106 80 cm 17 Farbtönungen

Die Rarte enthält

Die Hauptverkehretege zu Lande
und zu Masser

Sämtlicke wirtschaf tlich-politisch

wichtigen Orte der ganzen Erde

Verteilung der Frdoberfläche
unter die Weltmächte

wero.

Vorzugspreis RM. I. 50
bei allen Agenkuren

und den Zeitungefrauen der Hallescken
Zeitung und im Laden, Leipaiger Str. 61/64

Versand durch die Post ür RM. I.75 gegen

vorherige Vinsendung des Betrages

ſacfohaus einziger Jurm

O. F. Ritter
Leipzigerstr. 86. Am Ritterhaus-

Beachten Sie unser Schaufenster!
Täglich Rundfunkwiedergabe durch

Groß lautspreeher.
Unverbindliche Vorführung im Laden,
nach vorher. Anmeldung auch abends 20-22 Uhr

Fernruf 28925).
2 Filr Bastler günstige Gelegenheiten in

unserem Ausverkauf, am Baukof 8.

Gesell schafts anzüge
feine Masanfertigung,

auf Seide gearbeitet guter Sitz garantiert:
Smokinanzug 140 M.
Frackanzug 175 M.

Joh. Hillebrandt, Schneidermeister,
Piäſzerstrabe 6 II.

T farmonſums
gegen günstige Teilzahlung

Museikhaue
Lüders &Olber gen

Leipziger Straße 30.

uchererstn 33

Geqgründet:
899

Villa „„Sohläteor Obeorhotf (THr
Vornehm. Pens.- Haus in prachtv. sonniger Lage
am Hochw., das ganze Jahr geöffnet, Zentra-
teizung, Bäder. Auto, Geschirr Sportpferde.Volle erstklassige Verpfiegung inkl. Zimmer
6.50 bis 7.50 M. Bes. Ernst sehleizer- Tel. 36.

ch war am ganzen Lekbe mitAſubehaftet, welche mich durg das ewige Juckenun Nacht peinigten. dem Lſen Jhr
Druckſache war mein erſter Weg zur Apolt jeke
natürlich nur in dem Gedanken, eine Mark zu
ſchenken; aber es kam anders. Nach einen
reibung von kaum 14 Tagen mit „Zucker's Patent-
MedizinalSeiſe“ waren meine Flechten vollſtändig
verſchwunden. Deshalb laſſe ich es mir nicht
nehmen, Jhnen 1 mal Dank zu ſagen, denn
da n iſt nicht Wit. 1.50

Aelteste u. dedeut
C Spezralfabrik.

Treiswert u. gut
kauf. sie sämtliche

Unterzeuge und
Strumpfwaren
ndem ersten Sperialgeschef

H. Schnes Hig.
Steinstrasse 84

Gegründet 1838.

en k. 100.-- wert. Sergt. M.“ Sitk.
(15

g,

à D
5 ig), Mk. 1.-- (25 2 ig) und Mk. 1.50W ſtärkſte W Dazu „Zuckooh-Er eme
und Pfg. Jn allen Apotheken,Hrogeein und Parfümerien erhältlich.

Föruchleidende
Eine Erlösung von dauernder Qual ist,

das berühmte

Spranzbaneſ
(Deutecehes Reichepatent)

Kein Gummibanud, ohne Feder, ohne
Schenkelriemen, trotzdem unbedingt zu-
verlässig, für alle Arten von Brüchen.
Leiste vollste Garantie. Glänzende
Zeugnisse, auch Heilerfolge. Aerztlich
begutachtet. Mein Vertreter ist für alle
Bruchleidende (auch für Frauen und
Kinder) wieder mit Mustern kostenlos

zu sprechen in
Ritterfeld: Bahnhof-Hotel, am Mitt

Wwoch, den 25. Januar, von 1-6 II
Halle: Hotel Grüner, Baum, am Don-

Könnern: Hotel Schwarzer Adler
nerstag. den 26. Jan. von 9 7 Uhr

Freitag. den 27. Jan. von 9 2 h
Des rfinder und alleinige Herstell
ermanospram. Umerkochen rin
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Masken und Theater-Kostüme
Größtes und Atestos Spezfialgesehäft am

m Dbugner Riet
obere e òà Str. 61/62 Tol, 20

Heute in der Frühe verschied
nachkurzemKrankenlager im beinahe
vollendeten 88. Jahre seines arbeits-
reichen Lebens unser lieber Vater
und Großvater

Rimmermelfster

bouis Mahl mann.

Oberröblingen a. See,
den 23. Januar 1928. z12

Familie Wahimann.
Beerdigung Donnerstag nachmittag 5 Uhr.

Statt Karten
Nach kurzem Kranksein verschied heute

plötzlich und unerwartet unsere liebe Schwester,
ſschwägerin und Tante

Frauverw, Bertu Schulze
geb. Schlurick

im 66. Lebensjahre.

Werben b. Stumsdorf, den 22. Januar 1928.
Dies zeigen tiefbetrübdt an:

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Trauerfeier findet am Miitwoch, den 25. Januar,
nachmittags 3 Uhr im Trauerhause statt.

425

Heute,
Dienstag 20-222,

Der Palriol.

Mittwoch 20 28,
Die Weiße frau

Für die so herzliche Anteil-
nahme, die uns anläßlich des
Todes unseres

Dr. -Ing. h. C.

bernhard Dräger

entgegengebracht wurde, sagen
wir unseren aufrichtigen Dank

Drägerwerk
Heinr. u. Bernh. Dräger. Täglich 20 Uhr

Letzte Woche

hartslen
in e Glanz-rolien!

Drei
gräne Jungen
mit Haristern in
den drei Titelrollen!

Vorher:
Adam und Eva
mit Hartstein ider Haup o le!
Sie lachen Tränen!

Lübeck, im Januar 1928. W

Todesfälle
Edmund Sorge, 74 Jahr, Halle. Be

erdigung Donnerstag 23 Uhr von der
Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus.
Hermann Wolf, 66 Jahre, Halle. Be-erdigung Nitmcoh 234 Uhr von der

Kapelle des Nordfriedhofes aus.
Karl Feße, 81 Jahre, Wörmlitz. Beerdig.
Mittwoch 3 Uhr vom Trauerhauſe aus.

Louis Wahlmann, Oberröblingen.
Beerdigung Donnerstag 3 Uhr

Bergsehenke

Perle des Saaletaes
led. Mittwoch nachm

KoNZER
Fintritt frei

s h e2 8 7 r4 r
7

m

en17 J

Stadt- Theater

Austern 10

Ecke Lessingstraße.

Tel. 29832

wilden Steppennengsten,
Fanfaren, wafoezzo-Lacohen und

Welt der

Die Presse schreibt:

e des Themas Zirkus.

n Aufnahmen derBeifa

Aflerfriseheste prima voftfliefsentge

In unseren Schaufenstern stehen einige
Tage geöffnete Austern zur Ansicht.

Ludwig-Wucherer-Str. 76

Scene
Ab Dienstag

Das grose Ereignis der Woche

bringt die neuesten Attraktionen der Welt
in dem deutschen Großfilm

Maskoen, Ahenteuer und Artistonl!
Schwingerde Trapeze über den Köpfen Tausender, tollste Reiterkunst auf

bunte Farben und

ragödien und Komödien, der Zirkus die Manege

In den Hauptrollen:
Mary Johneon Tenst van Dären Onve Gerron
Raimondo van Riel Luola Höfen Valy Arnheim

Neven Kammerspielszenen, die wunderbar dezent, locher und ein-
dringlich zugleich sind, beschert Max Reichmann eine neue faszinierende

der deute ohe Fl. m ist um eine Spſitzenleistung retieher

Hierzu ein beson ders ausgewähites Beiprogramm!
Der Andrang wird groß, besuchen Sie nach Möglichkelt die Nachmlttags-

Vorstel ung

e Wehr 9
Nur noch bis einsehl. Mittwoch
Alles ist begeistert von unseren hervorrag. SpiolplänaZwei unterm fie

I la
Stch. 3- H.

Nach dem Roman der e sensa onelien Erledy6 Masse Berliner d Fe h wandkes v
von Lu I rs. derGr. Ulrichstr. 39 tau eigieſer. r r vieam Kaulenberg. ſiare e Sekleget prre Sie
enst Den Haan Nugele e Tiel

Margitt Barnay e artenAuf der Bühne Dary Hoin

Hierzu
Der ausgerzelchnets

Flimteil

tu enarä
Das tanzende GemäldeGr. Steinstraße 27-28

Robert T mMenſecen
Halle (Saule)

Montag, den 30. Jan. 1928, abends 8 Uhr im Stadttheeh

Max Reger: „Der Einſiedler“
für Bariton, fünfſtimmigen Chor und Orcheſter, op.

Hermann Suter:

Der Lobgeſang der Geſchöpfe
(Sonnengeſang des hl. Franz von Aſſiſi)

für Chor, Soli, Knabenſtimmen, Orgel und Orcheft
Leitung: Prof. dr. Aifred Rahlwes

Soliſten: Ria Ginſter, Frankfurt a. M. (Sopr
Maria i Köln (Alt),Alfred Wilde, Berlin (Tenor),
Hermann Schey, Berlin (Baß)

Chor: Die Robert FranzSingakademie und Mitglr
Knabenwer d leſe ſchule 8

abenchor erſchule414 Orgel: Art hiehes et
Orcheſter: Das Stadttheaterorcheſter

(Klavier: Dr L Kraus; Celeſta: E. Kramer)
Steinway Flügel von der Firma B. Döll

buntes Licht. Derörnende
Tiere bröll das ist die Rieine

Berliner Tageblatt.

Borliner Nachtausg abe.
2irkusattraktionen sfürmischer

Vossische Zeitung.

4 30 6 20 8 5n0A tan Kartenverkauf an der Theatertaſſe
Einfache Opernpreiſe.

Zuhbrende Mitglieder erhalten gegen Vorzeigung der quiſ neten

sonntaq an 8 Unr

ſchmeckt ein Glas Köſtritzer

Wärme und Wohlbehagen.
berühmte Köſtritzer

ſtandteile den Genießenden all
aufbauen und der

den ſtillenden Frauen.
Schwarzbier erhalten Sie

allen durch Schi der und
Das echte Köſtritzer Schwa
mit den obergärigen, durch

Gerade im Winter mm si än“,Schwarzbier beſonders gut. e 7777 7Es regt den geſamten Organismus kräftig e und ſaafft 5 ü r Lichtbilder Vort
Teinken Sie darum das ait- Aſchengp von Oberstleutnant a. D. Alfred

chwarzbien, das mit Recht flüſſiges (Watdheim)Brot genannt wird. Es führt infolge ſeiner wertvollen Be Die e
e die Stoffe zu, die den Körper ebammenkunſt Rund urn die

lutbildung dienen. Es wird von den Neues Tbeater e 7Herren Aerzten gern verordnet bei allgemeinen Schwäche Sirte Küsten Arabiet x
zuſtänden, bei Krankheit, bei Blutarmut und ganz beſonders Der Evangelimann (auf Grund eigener Reise S

Do 7 h r r Altes e caier Eintritiskarten für Nichte
Biergroßhand ung, Karlſtraße 4, Fernruf 26398, und in 20 u I, M., rür Studenten undPiakate kenntlichen Geſchäften. Zwölſtauſend. ö550 M. bei fiempeimann à

rzbier iſt nicht zu verwechſeln p ans und an der Abendkasse, e
Zucker geſüßten Malz undWeizenbieren. mine.

gliedskarte eine Eintrittskarte gleichfalls an der Theaterkaſſe,anmeidun Muglieder (Jahresbeitrag 12, M. vier
jährlich zo be im Büro der Firma Fr. Henſel Hänert,

Kleine Brauhausſtraße 2/25, mündlich oder ſchriftlich

AuzwärtigeTheglet Verein für Erchun

9 Januar r

2 r t ao Rheinische en „„„oenstasher brater Der große
z Barfiis ser- Kappensitzu n 9 der Matin urg: Maskenballe III uee i e bare ntergar lea

s Sonntag, den 29. Januar 1928, T ger Magdeburger Strabe 66. 3S e An abends 6 Uhr, d Jonnv ſolelt auf Mern on Sto eleb S
Hale v Laudestveater an ras re 5 Turmen“, Albrechtstraßo. 77 Aitentnre: 93 rTandwiſris, n Karten: siillers Sch hwarenhaus., üfhner La Dfnoinia, 9

Weuelina kannt Renſiches Arhoitsoomsinschatt türkitennört wer n Ver e Alleinvertrefer: Dwegeeriera
Täglich Vorführung durc erein t rGroßlautepre cher n a tür best 7 n B. Döll Abſchied ſourer Geh. Rat Abderh
all Pernrun 720 a. S. und Vmgegen aſſer 5, Cr Ultichetr 33 Anatols Hochzeue richt D tag, den Mohaus Leipziger Turm nut 220 Bòro: Forsterstr 67 I S morgen. Hieranf: spricht Donnerstag,ostscheckkonto Leipzig 229 35 S Faponiee. 8 Uhr abends im
Leipalver Str. 86 Am Ritterhaus Wir machen unsere Miteſieder hierdurch nochmals e Laudestheater der Universit

daraut auf nerksam, das unsere dlesjanrige Meiningen:Umwerbindlohe Vorführung im UadenNach vorheriger Anmeldung auch adends m a u ters am mat eue i br exug25 22 Vnr 8 am Freitag, den V. Januar. abends s Unr, im, Mars-ia- Tour“ PrinzeſſinOrove Ulrichstr. 10, stattfindet und bitten um zanireichen So re benr h Buerer wen r Be Männer c e eI. A. Justizrat Riecke.
Anmaloungan e Mit earbitten wir an n Mfgao, Fran Wehmer, Brandenburoe ſtr. Le
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nterhaltungs-Beilage
Kollus Millionen

„Aber ſolch ein Bild ſchenkſt du mir doch auch?“
„Gewiß,“ verſicherte er großmütig. „Sogar eins mit meiner

Unterſchrift.“
„Du mußt mir überhaupt oft ſchreiben, wie's dir geht.“
„Das tue ich, alles, was ich erlebe, teil ich dir mit.
„Jch ſchreib dir auch, wenn ich konfirmiert werde. Und dann

ſpäter, wenn ich in die Kochſchule gehe und Stütze der Hausfrau
werde.“

„Puh, Stütze der J Das ſind ſo Mädchengedanken.“
„Bitte ſehr, verſetzte ſie gereizt, „Tante Jda hat mir ge

ren das wäre das Geſcheiteſte, was ich tun könnte, wo ich
och keine Eltern mehr habe und auch nicht reich bin.“

„Tante Ja iſt ein Schaf,“ ſagte Peter. „Jch an deiner
Stelle würde Sängerin.“

Dann hingen ſie beide ihren Träumen nach. Der Junge
holte ſeine Taſchenuhr heraus.

„Bald iſt die Zeit herum
ſehen

Dur dir nicht ein bißchen leid, daß du nun fortgehſt?“
„O ja

Sie ſpielte nachdenklich mit ſeiner Uhr, wie oft der Zeiger
ſich herumdrehen müſſe, ehe ſie ſich wiederſähen. Eine merk
würdige Beklemmung erfüllte ihre kleine Bruſt Sie dachte an die
ſchönen geheimnisvollen Spiele, wie ſie beide aufgeführt, wie ſie
König und Königin geſpielt und Lear und Cordelig und Franz
Moor und Amalie. Wie ſie unter dem Apfelbaum Luftſchlöſſer
gebaut hatten, die er mit kühner Einbildung bis zum Himmel
hinangetürmt, und die in ihrem gläubigen Herzen den rechten
Grund gefunden Sie dachte an die ſchöne Vergangenheit, an
die leere Zeit, die kommen würde und da trudelten ein paar
dicke Tränen ihr die Wangen hinunter.

Peter ſah ſie ganz erſtaunt an. Plötzlich aber, wie er nicht
nur den Gemütszuſtand ſeiner Freundin, ſondern auch ſeinen

begriff, ſagte er, nur mühſam fein Schluchzen ver
eißend:
„Sei nur nicht traurig, Nellyl Komm, liebe Nelly!

Wir wollen immer an uns denken, immer uns treu ſein.“
Und dabei küßte er ſie zum erſten Male zärtlich auf Naſe,

Wange und Mund.
Nelly ließ ſich das eine Weile

eine plötzliche Scham
lief davon.

Der Junge blieb nachdenklich ſinnend zurück.
Es war Eſſenszeit. Auf dem Zwiebelturm der nahen Kirche

läutete man den Abend ein. Die Nacht kam hernieder. Mit
ihren dunklen Schwingen deckte ſie den Himmel zu, daß er hinter
blitzenden Sternen verſchwand. Sie glitt über Feld und Wieſe
und tränkte das Gras mit ihrer Feuchtigkeit. Den piepſenden
Vögeln in den Büſchen drückte ſie die Augen zu. Jn der kleinen
Stube eines Bauernhauſes zündete ſie ein Lämpchen an, daß
das Fenſter rötlich glühte.

Der Knabe aber ſaß andächtig und ſtill. Ein wunderbar
heißes Gefühl erfüllte ſein Jnneres. Er ſann und ſann. Was
geſchehen war, begriff er nicht. Er hätte lachen und weinen
mögen.

Dann ſprang er auf, und während er mit Hektor um die
Wette durch den Garten lief, ſang er einen Reim, den man dort
in den Spinnſtuben ſingt, und den er von irgend einem Knecht
aufgeſchnappt:

Gelle he, ich bin dir gut,
Gelle, du mir voch!
Wenn ich dich ſeh'
Dann lachert's mich,
Gelle he, dich voch!

II.
Früh morgens dampfte Peter mit der Saalbahn ab. Nach

zwei Tagen erhielt der Paſtor von ihm einen Brief, worin er ſich

Wann wir uns wohl wieder

gefallen. Dann aber ſchien
über ſie zu kommen. Sie ſprang auf und

1928

Ein fröhlicher Roman
von Wilhelm Hegeler

für all das Gute, das ihm in dieſem Hauſe zuteil geworden, be
dankte. Dann aber kam noch eine erſtaunliche Mitteilung.

„Hurrah, ich bin. Primaner! Primaner, Herr Paſtor. Jn
der Eiſenbahn habe ich's mir überlegt. Jch dachte, wenn du beim
Herrn Paſtor nur ſoviel gelernt hätteſt, wie jeder Junge in der
Schule lernt, ſo würdeſt du ihm wenig Ehre machen. Alſo friſch

ins Examen für Prima gege agt und mit dem Kopf zuerſt
ſprungen. Das Schlimmſte, was dir paſſieren kann, iſt, daß du

ich innach Sekunda durchfällft. Jch ſprang, und bums! blieb
Prima ſitzen.“

Der gute Beerenbuſch war ganz aufgeregt, als er zen Brief
vorlas.

„Dieſer Racker!“ ſagte er, indem er mit ſeinem
Pfeifenrohr ſich den Kopf kraulte. „Dieſer Racker, der bringt's
fertig und ſpringt am Auferſtehungstage gleich in Abrahams
Schoß, während unſereins noch vor dem jüngſten Gericht. zittert
und bebt Ein ganzer Racker iſt er! Aber wie's mich freut,
daß er auf dieſer Weiſe ſeiner Mutter ein Jahr Schulgeld ſpart!“

Nach dem Abendeſſen holte er dann eine Flaſche Stachelbeer-
wein herauf, und die ganze Familie trank auf das Wohl des
neugebackenen Primaners.

Als die Gläſer zuſammenklangen, freute ſich niemand mehr
als die Nelly.

„Das will ich meinen“, dachte ſie, „daß der Peter obenauf iſt.
Gewiß hat er den Lehrern etwas vordeklamiert und ihnen einen
furchtbaren Reſpekt eingejagt.“

Peter war nun ins Leben hinausgekommen. Und in den
Jahren, die folgten, hatte er Gelegenheit genug, ſich mit den
Sorgen und Tücken, die dieſer „Hannes Klotz“ ihm bereitete,
herumzuſchlagen.

Er wohnte bei einem biederen Bäckermeiſter. Zuerſt hatte
man ihm ein Zimmer im ſelben Stock mit anderen Mitmenſchen
gegeben, die Ruhe und Schlaf für etwas der Nacht Heiliges
hielten. Wie er aber eines Abends ſpät als König Lear alle
Flüche der Welt auf ſeine undankbaren Töchter herabrief und im
Wahnſinn zu toben begann, da überredete man ihn, doch lieber
auf den Söller zu ziehen, wo er in der Nachbarſchaft von Korn
ſäcken, Mäuſen und Ratten ſelbſt als Frang Moor niemanden
im Schlaf ſtörte.

Ein Menſch, der einige Phantafie beſitzt und von einer Dach-
kammer aus die Welt betrachtet, fängt mit Notwendigkeit an zu
dichten. Peter folgte ſeinem Schickſal. Er ſchrieb ein dickes Heft
mit lauter Verſen voll, die ihn ebenſo ſchön wie Heines Verſe
dünkten, und die mit dieſen auch wirklich außerordentlich viel
Aehnlichkeit hatten. Er reimte „Liebe“ auf „Triebe“ und
„Schmerz“ auf „Herz“ und war der Ueberzeugung, daß dieſe
gefühlvollen Endſilben ſich noch bei keinem Poeten ſo wunder-
voll gereimt hätten wie bei ihm. Als ſein erſter Wunſch ſich er
füllte, und er vom mündlichen Examen befreit wurde, da hatte
er auf den zweiten Wunſch, Schauſpieler zu werden, ſchon ver
zichtet. Seine Sehnſucht vertiefte ſich. Nicht mehr die Ge
ſtalten anderer wollte er nachbilden, ſondern ſelbſt welche ſchaffen.
Jn ſeinem Geiſte bildete ſich ſchon eine Welt der Einbildung,
wenn auch noch alles im Nebel lag. ß

Als aber dann das enge Schulzimmer ſich einmal hinter ihm
geſchloſſen hatte, wußte er in der erſten Zeit überhaupt nicht,
was er wollte, weil er alles wollte. Er hätte zehn Menſchenkräfte
und zehn Menſchenalter bedurft, um das alles auszuführen,
was ſein Geiſt als Zukunfsbilder ihm vorſpiegelte.

Die erſten Semeſter der Univerſität toble ſeine über-
ſchäumende Kraft ſich in den abenteuerlichſten Streichen aus. Er
warf mit dem Geld um ſich, als wenn er, Gott weiß, wieviel
im Vermögen hätte. Dann aber kam er mit einem Mal zu ſich
ſelbſt. Wie jemand nach einem tollen Tanz, nach einer wilden,
den Saal durchraſenden Polka, wenn die Muſik plötzlich ſchweigt,
ſtille ſteht und nicht mehr weiß, wo er iſt ſo ſtand er da, als
die Muſik ſeiner Thalerſtücke ausgeklungen hatte, und ſein Beute!

langen
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r er erran bi 7er i r et ewigen Faftuearcht darchtollt hatte.
Bettelarm befand er ſich ganz allein en Berlin. Und nunmußte er einen furchtbaren Kampf mit dem Leben beſtehen. Die

ungeheure Stadt ſelbſt nahm für ihn die Geſtalt des Lebens an.
Aus tauſend Händen reichte ſie ihm die Fülle ihrer Schätze dar,
wenn er aber begehrend die ſeine darnach ausſtreckte, ſo zogen

e mr Her

ſich jene wie die Krallen eines Geizigen nur noch feſter zu
ſammen.

„Gieb!“ ſagie Peter.
Aber der Geizhalz von Leben antwortete höhniſch: „Wer

nichts hat, dem wird auch nichts gegeben.“
Er wurde nun einer jener Literaten, die für ihre künſt

leriſchen Jdeale hungern, die an mageren Wirishaustiſchen
Bacchanale der Phantaſie feiern, und die die Welt aus den
Angeln heben möchten mit einer Feder und einem Stück Papier.

Seine Freunde waren ebenſo arm wie er ſelbſt. Aber ſie
hatten ſich des Geldes ſo ſehr entwöhnt, daß ſie es kaum noch
entbehrten. Da die Meiſten Leute von Geiſt waren, wußten ſie
ſich immerhin noch ziemlich durchzuſchlagen, und manchmal
koſteten fie ſogar an reicherer Leute Tiſchen dieſe und jene
Freuden.

Peter aber lernte während dieſer Zeit, in der er täglich um ſein
Leben kämpfen mußte, einen förmlichen Haß gegen die Armut.
Er verfluchte die Entbehrung. Und je mehr er entſagen mußte,
deſto brennender richtete ſein Auge ſich auf das Schöne, das
auf immer verſchloſſen ſchien. Schließlich aber, als er ſchon ver
zweifelte, hatte ein Roman von ihm Erfolg. Nun bekam e
plötzlich die Taſchen voll Geld. Doch die Angſt vor der Armut war
ihm geblieben, ſo daß er ſeine Mittel mit weiſer Mäßigung ein
teilte.

Er machte eine Reiſe nach dem Süden und kam auf ſeiner
Kreuz und Querfahrt durch die Schweiz an den Genfer See.
Und dort in der weißen Stadt, die an den Rebengeſtaden dieſes
blauen Waſſers ihre vielgeſtaltigen Türme aufbaut, ließ er ſich
nieder. Hier fand er neue Lebensfreude, und die Beklemmung
ſchwand, die das ungeheure Berlin um feine Seele gelegt hatte.

Jn der ganzen Zeit hatte er ſeine Jugendfreundin nur ein
einziges Mal geſehen, als er nach beſtandenem Examen einen Tag
im Pfarrhaus vorſprach. Die beiden hatten die alten Erinne
rungen wieder geweckt. Aber dem jungen Mann, der fiebernd an
der Schwelle des Lebens ſtand, ſchien die Jugend blaß und ver
ſchwommen. Lächelnd hatte er über die Spiele von früher
geſpottet.

Nelly blieb im Pfarrhaus. Mit ſechszehn Jahren war ſie
eine wilde Hummel, die auf Bäumen herumturnte, mit Hektors
Hilfe des Nachbars Schweine aus dem Garten trieb, wacker im
Hauſe half und allen eine Freude war. Im großen und ganzen
lebte ſie ſorglos in den Tag hinein. Als dann aber im Lauf der
Jahre alles das Gleiche blieb, alles ſich wiederholte, das Grünen
und Vergilben der Blätter, da überfiel ſie eine merkwürdige Sehn-
ſucht nach etwas Neuem, etwas Großem, das ihr Jnneres bis in
den tiefſten Grund hätte erſchüttern können. Sie war im Alter,
wo die jungen Mädchen ſich verlieben. Und da ihr Herz zur
Liebe geſchaffen war, ſie aber niemanden wußte, mit dem ſie
hätte ausfüllen mögen, ſo kehrte ſie zu den alten Jugenderinne
rungen zurück. Sie ſuchte die Lieblingsplätze von früher wieder
auf. Wenn ſie nun Schiller oder Shakeſpeare wieder las, ſo
hörte ſie Peter reden. Und niemals konnte ſie einen Graven-
ſteiner eſſen, ohne mit Wehmut ſeiner zu gedenken. Aber ihr
teuerſtes Beſitztum, aus dem ſie neues Leben, neuen Schwung
und neue Sehnſucht ſich holte, waren ſeine Bücher, die er dem
Pfarrer ſchickte, und die dieſer mit manigfachem Kopfſchütteln
bas, um ſie dann. in dem dunkelſten Winkel ſeiner Bibliothek ver-
ſchwinden zu laſſen. Wenn Relly ſie leſen wollte, ſetzte der glte
Herr ein feines Lächeln auf und meinte:

„Wart noch ein Jährchen! Warkt noch ein Jährchen! Die
Bücher laufen dir ja nicht davon.“

Sie aber war nicht faul und machte ſich heimlich darüber her.
Sie las ſie einmal und las ſie dann immer wieder. Und dies
ſchwache Echo von Peters Leben wurde ihr ein großer, ſtarker
Klang, aus dem ſie den ganzen Menſchen und ſein ganzes Daſein
zu hören glaubte. Sie beſchäftigte ſich fort und fort mit dem
Fernen und folgte im Geiſte all ſeinen Wegen.

Aber in dem Winier, als ſie achtzehn Jahre alt wurde, be-
gann ſie an der Jnhaltsloſigkeit ihres Lebens zu kränkeln. Sie
verlor die ſchönen Farben, litt an Blutarmut und magerte ab.
Der Arzt, den man holie, meinte, eine Luftweränderung würde
ihr wohltun.

Der Herr Paſtor ſchrieb hierüber an Nellhys Tante Jda
und das hatte einige große Veränderungen in dem Schickſal des
jungen Mädchens zpr Folge.
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T T.Kirchhaſel ift mit der übri Welt d divunden, Wer e Vicht tennt, Tennt nichts von der Bee alten
Zeit. Wenn man ſich ein Menſchenleben zurück verſetzen will,
braucht man nur im Winter eine Fahrt auf ihr zu unternehmen.

Dann ſieht's im Jnnern des Waggons wie in einer Bauern
kneipe aus. Um den mächtig glühenden Ofen ſitzen Männer und
Weiber ſchwatzend zuſammen. Bei jeder Station kommt der in
mächtigem Pelz ſteckende Schaffner herein, um die Glut anzu
fachen und neue Kohlen aufzuſchütten. Die Fahrgäſte, die ein
und ausſteigen, ſind einander alle bekannt. Die Schnupftabaks-
doſe geht rund, hin und wieder auch die Schnapsflaſche. Fremde
aber ſind ſo ſelten wie die anderen Sommerbvögel des Thüringer
Landes.

Doch eines Januarnachmittags, als es gerade zum Knacken
re als die Sihneeflocken wirbelten, daß einem ganz weiß um
ie Augen wurde, da kam eine dicke Dame, die in ihrem bis zur

Erde gehenden Pelz wie eine wandelnde Glocke ausſah, anf denSchaffner zu und ſagte mit ſüß flehender Stimme

„Mein lieber Herr Kondukteur, geht dieſer Zug vielleicht nach
Kirchhaſel?“
paſ „Jawohl, meine Dame; Sie winſchen doch nich nach Kirch-
haſel?“

„Ja, ich möchte ein Damenkoupee, zweiter Klaſſe.“
Der ſah die Dame ganz verdutzt an. In der Mitte

des Zuges befand ſich ein Wagen zweiter Klaſſe, der wie ge
wöhnlich leer war. Dorthinein ſchob er den ſeltenen Fahrgaſt
und reichte das Gepäck hinterher.

„Arch, mein lieber Herr Kondukteur, wollen Sie nicht die
Liebenswürdigkeit haben, mein Gepäck oben hinauf zu legen.
Wenn jemand einſteigt, ſo würde es doch aufs höchſte genieren.“

„Laſſen Sie nur Jhr Gepäck hibſch liegen, wo's liegt. Sie
broochen keene Angſt zu haben, d da noch jemand neinſteigt.
Mer ſitzen ſonſt alle unter uns. nd von Uhlſtädt kommt voch
niemand mehr. Wollen Sie gitigſt Jhr Billett vorzeigen

Die Dame holte aus ihrer Taſche ihr Rundreiſebillett, das
von Leipzig nach Kirchhaſel ging.

„Von Leipzigl! Ene hibſche„So, ſo,“ meinte der Schaffner.
Stad, aber ſehr geraiſchroll. Da wern Sie unſer Ki ſel ganz
anders finden. Was verſchafft uns denn das Vergnichen?“

„Wie meinen Sie?“ fragte die Dame, die wegen der offenen
Thür jämmerlich fror.

„Nu meene bloß, wegen der guten Luft wern Sie doch
bei ſo ene Temperatur nicht nach Kirchhaſel gekommen ſein. Das
muß doch ſeine Gründe haben.“

„Jch will den Paſtor Beerenbuſch beſuchen.
den vielleicht

„Na und ob ich en genne! Das iſt een ganz vorzieglicher
Menſch. Erſcht neilich hab ich ene wunderſchene Predigt von en
gehert.

Kennen Sie

Wie war nur gleich 's Dhema?“
Während der Sthaffner nachdachte, trat der Zugführer auf ihn

zu und ſagte„Heern Se, nu miſſen mer aber fort, es is Zeit zum Ab
fahrn. Was ſtehn Se denn da vorn leeren Goupee

„Mer ham ne Fremde.“
„Eene ſagte der Zugführer gang erſtaunt!

„Na nu nee!“
Ih Dann irat er aufs Trittbrett und beſchaute ſich auch
geheimnisvolle Erſcheinung.

Aber der Stationsvorſteher, ein alter Berliner, der ſeiner
Zeit bei der Staatsbahn angeſtellt geweſen war, bis er wie ein
alter Wagen ausrangiert wurde, ärgerte ſich über den verlängerten
Aufenthalt. Er rief die beiden an:

„Nu jondelt aber endlich mal los! Jhr wollt hier wohl über
Nacht bleibener Zugführer pfiff. Der Schaffner ſchlug die Tür zu und
brummte:

„Nich mal reden derf mer!
daß mer heeflich zu 'n Fremden ſein ſolln.
Gemietlichkeit auf!“

Die Dame, die bei dieſer Winterkälte ſich der Saalbahn an
vertraute, damit dieſe ſie über die Kluft, die Kirchhaſel von der
Welt irennte, wegtrüge, war Fräulein Jda Felſche.

Sie hatte ſich ihrem geliebten Leipzig entriſſen, der keuern
Trägheit des gewohnten Lebens, den täglichen Kaffeekrängzchen,
Wohltätigkeitsſitzungen und fuhr nun in dieſer Winterkälte durch
das thüringiſche Land an ſchneebedeckten Tannenhügeln vorbei, an
weiten weißen Feldern, auf denen Raben krächzten, und deren
Totenſtarre einem durch den Anblick allein das Herz erſchauern
ließ. Die Urſache dieſes außergewöhnlichen Schrittes nebſt allem,
was vorangegangen war, wogte in dem Kopf der alten, dicken
Dame auf und ab und erregte dort ſo viel Gedanken, wie ſie ihr
Leben lang noch nicht gehabt.

d
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Dabei ſteht doch im Reglement,
Da hreert doch alle

Fortſetzung folgt.)
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Das Be rSkizse von Eitel Kaper, Wilhelmshaven.

Sterne, tiefrote, verglühende Nachtfterne funkeln über der
Walſtatt des großen Krieges. Die Erde ächt noch unter ihren
ſchweren Opfern. Die Tagesarbeit auf der rieſigen Seeſchiffs
werft von Adam Vogel ſteht unter einem Alp, die Menſchen ſind
wie Verbannte: ſie warten auf ein plötzliches Glück und ſehen
doch alle ung zuſchanden werden. Die Helligen, die Docks
und Krane ſ igen. Die letzten Werkstore ſind geſchloſſen. Die
leeren Rieſenwerkſtätien raunen, und das Brackwaſſer vom Hafen
weint wie ein Kind.

Aus dem „jungen Greis“ mit den tiefbraunen Seemanns-
wangen und dem immer fröhlichen Blinzeln iſt ein gelber, ver
brauchter, betrogener Menſch geworden. Mit gefalteten Händen
und verwehtem weißem Haar ſteht Adam Vogel unter den Bildern
ſeiner Atlantikrieſen, ſeiner Mittelmeerfahrer, ſeiner Jndien-
dampfer. Verſtändnislos ſieht er auf die Geſchäftskarte, die den
Stand des Vogelſchen Unternehmens von 1914 wiedergibt: eine
Welt von Faktoreien, Filialen, Schiffslinien. Ein befriedigter
Lebensabend für einen Menſchen, der vom Kommis der Firma
Barkmann Co. zum Schiffs- und Werftherrn und Gebieter
von vielen tauſend Menſchen aufgeſtiegen iſt. Jrgendwo muß
doch einmal ein kettenzerreißender Sturm erwachen, der den
Spuk wegfegt, den Spuk vom Niedergang Deutſchlands. Aber
es kommt nichts. Die Nacht iſt ſo unerträglich und ohne Hoff-
nung. Vor den Augen des Greiſes verſchwimmt alles

Dann ſpricht eine Stimme hinter dem Mann: „Die Herren
ſind beiſammen, Vater. Ich denke, wir Seg nnen!“ Jawohl, jetzt
geht es ans Beerdigen. Man wird ihm haarſcharf beweiſen, kauf-
männiſch und techniſch, daß nun das Ende ſeines Werkes ge
kommen iſt. So ein Krieg iſt kein Theaterſpiel, er fordert Opfer.
Noch ſchlimmer aber iſt ſolch ein Frieden. den man ſich Tag für
Tag mit Blutgeld erkaufen muß und den man doch nötig hat,
wenn der Name Deutſchlands nicht gang vom Erdboden ver-
ſchwinden ſoll. Adam Vogels Schiffe ſind fort. Stück für Stück
hat er ſie wie ſeine Kinder groß werden und Glück bringen ſehen.
Seine Reedereiflagge iſt ein Hohn, ein ſchlechter Witz. Wer ſollte
ſie tragen außer den kleinen Werftſchleppern? Die Auslands
konkurrenz hat ihm ſeine Pflanzungen und Filialen genommen.
In den vier, fünf Jahren ſind überall neue Glücksſucher aus aller
Herren Ländern eingezogen.

Die Direktoren ſtehen vor ihm. Sie ſind ſeit Jahrzehnten
ſeine Stabsoffiziere: VBaſil, der kaufmänniſche Leiter, ſpricht von
den übermächtigen Geldmitteln auf der anderen Seite. Ein Auf-
lehnen erſcheint zwecklos. Jſt nicht ſchon Fonteray, der Agent
von jenſeits des Atlantik, dageweſen? Fontkerah fackelt nicht, er
bietet. Die Vogelwerft ſoll verkauft werden. Jn der Erinnerung
Adam Vogels taucht vor ihm die Stunde auf, da er als Vier-
undzwanzigjähriger an ſeinem kleinen Schreibtiſch begann. BVaſil
weiſt auf die verlorenen Beſitzungen und Auslandsbeziehungen
hin: „Herr Vogel, ſeit zwanzig Jahren habe ich die Ehre, den
kaufmänniſchen Betrieb zu leiten, aber ich halte einen neuen
Anfang für zwecklos.“ Möhl, der Techniker, bringt andere
Gründe vor, aber ſein Schluß iſt der gleiche: „Es iſt eben Deutſch
lands Schickſal! Vierundzwanzig Friedensjahre Arbeit, und mit
einem Federſtrich wird das alles zerſchlagen.“ Um Adam Vogel
dreht ſich alles.

Die Unglücksnachrichten kommen zuſammen. Die Ver-
bindlichkeiten ſind außerordentlich groß. Auch in den Werkſtätten,
im Bereich der Krane weiß man es ſehr bald.

Es iſt, als hätte das Elend alle Kraft gehemmt. Die Nach-
richten bekommen feſte Form: Das Werk ſoll verkauft werden.
Man will die Maſchinen verwerten, die Werkſtätten ausräumen.
Wann jemals wieder ein Betrieb hier entſteht, weiß niemand.
Aber da iſt einer unter den Arbeitern, mit einem Helgoländer
Backenbart, Tauchermeiſter Borrmann, der nun auch bald ſcebzig
Jahre zählt. Der packt die Arbeiter an und rüttelt ſie auf aus
der Lähmung: „Es geht um das Werk.“ Der ruhige, alte Seebär
hat ein Feuer in ſeiner Rede, vor dem ſie alle ſchweigen. Aber
man kann an nichts mehr glauben. Jmmer wieder ſchürt er, und
als er trotz allem die Leute nicht mehr packen kann, da bringt
er ſie zum Schweigen. Einen Augenblick ſollen ſie ſtill ſein.
Ganz leiſe gluckſt das Waſſer, das im Kriege einſam gewordene
Geläut von St. Nikolai verkündet den Sonntag. Sie verſtehen
alle, wozu ihm dieſe Glockenpredigt helfen ſoll. Jnnerlich hängen
ſie ja alle an dem Werk, ſie wiſſen nicht, wie ohne das und
ohne Arbeit das Leben werden ſoll. Aus des Tauchermeiſters
Augen kommt die Antwort: „Jch gehe ſelbſt hinauf zum Alten
Und wie die jungen Taucher in der ganzen Umgegend ſich bei
der Lehre nur der Aufſicht des Greiſes anvertrauen, ſo baut
diesmal die ganze Belegſchaft auf ihn. „Jch gehe ſelbſt Ee
iſt wie ein ſtilles Ringen.

Als Borrmann mit ſeinen ungelenken Seebeinen mühſam
die Treppe hinauf ſteigt, kommt ihm in den Sinn, wie geheimnis-

voll doch autesSchiffen hängen und
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ſt wie e an dieſen Bänſern, Maſchinen are jeder ſich auch den Dampfer in Bornen
und Bahia Blanca befreundet fühlt. „Unſer Schipp.“

Baſil felbſt meldet ihn bei Adam Vogel. Die Augen ruhen
voll Erſt unen auf dem ſeltſamen, rauhen See mann. Dann
ſchließt fh die Doppeltür. Die Menſchen warten. Das Werk
horcht auf.

Müde, wie vor einem letzten Schlafengehen, ein wenig ein-
tönig wiederholt Adam Vo el dem Mann vor ihm die Gründe für
das Ende. Warum das alles noch einmal aufrühren? Aber Borr-
mann hat ja recht, auch die Arbeiter haben einen Anteil an der
Sorge. So ſollen ſie die Dinge erfahren wie ein Teilhaber.
„Wir ſtehen viel ſchlechter da als manche andere Reederei. Wir
hoben ja immer auf das Wachſen des deutſchen Kolonialgebietes
gebaut. Wo wir einmal Faktoreien beſaßen, da beſteht jetzt ein
ſtrenges Einreiſe- und Handelsverbot für Deutſche. Wir würden
zu teuer fahren, denn jedem unſerer Schiffe würde der Gegner
zehn geſtohlene gegenüber ſtellen können.“ Nun iſt es ganz ſtill.
Dann hebt Borrmann den Kopf. Wie in Gedanken fängt er an:
„Das würde ich auch ſagen, wenn es ſich um die Andern handelte.
Aber weil wir Deutſche ſind, müſſen wir es doch wagen. Und
jetzt gerade!“ Der Werftherr ringt mit dem Taucher. Wort kämpft
gegen Wort. Aber dann iſt es Adam Vogel, als zöge auch durch
ihn ein friſcher Strom von Zuverſicht. Bieten nicht die kleinen
Leute wie Borrmann alle ihre Hilfe an? „Und jetzi gerade!“
Da liegt der Sinn. Am Abend kommen verſtohlen ein paar Leute
mit Baſil und Borrmann. Sie wollen Hypotheken auf ihre
Häuschen aufnehmen, um dem Werke Geld zu geben. Vogel ſteht
neben ſeinem Sohne; es wird ihm ſchwer zu ſprechen: „Junge,
ſolche Freunde und Mitarbeiter wünſche ich Dir.“

Die Notzeit nimmt kein Ende. Jmmer wieder krallt ſie ſich
an das Werk, zauſt und hackt an ihm herum. Aber es iſt doch
wieder ein grimmiger Schwung in den Hallen. Platten werden
zugerichtet. Niethämmer praſſeln. Unter den vier Neubauten be
findet ſich auch der erſte Neubau der Reederei Adam Vogel. Die
kleine Stadt wird von den Kämpfen der Nachkriegsjahre ziemlich
verſchont. Bis in die Nächte wird gezeichnet und gerechnet. Der
nächſte Tag füllt die Leerſpanten aus. So geht durch den
bitteren, traurigen Winter. Stapellauftag. Da wehen zum erſten
Mal wieder Girlanden und Fahnen im Seewind. Schwarze
Bretter verkünden, daß Adam Vogel am Geburistag ſeines erſten
Nachkriegsdampfers ſeinen Arbeitern eine Schule ſtiftet, in der
die aufſtrebenden Jungen gefördert werden ſollen. Nun weiß es
auch der Letzte, daß, um aus der Not, aus der Zeit des Hungerns
und der Knechtung herauszukommen, das Höchſte verlangt wird.
Das iſt die richtige Stimmung für die Taufe des aufragenden
Schiffes. Adam Vogel betritt die Kanzel und mit ihm Borrmann.
Es wird an den Klötzen gearbeitet. Das Schiff ſteht frei. Nur
mühſam kann Vogel die wenigen Worte für das finden, was er
hier ſeinen Mitarbeitern ſagen möchte. Er ſpricht davon, wie
einmal Werk und Reederei zu einem mächtigen großen Hauſe ge
worden ſind, in dem viele tauſend Menſchen gewohnt hätten.
Dann ſei die Zeit der Prüfung gekommen. Drohte night alles
zuſammenzubrechen? Durch die Mitarbeit der Werkleute aber,
der Güeder des alten Baues, ſei auch der neue erſtanden, vielleicht
noch klein und unvollkommen, aber feſt und ſicher. Es geht ein
Raunen durch die Arbeiter, ein Schauer vor der Bedeutung des
Augenblickes. Da nimmt Borrmann die Flaſche „Jungs! Dieſes
Schiff ſoll einen Namen haben, der uns allen ein Schwur ſein
ſoll. Das Werk kann nicht ohne Vaterland leben, und das Vater
land beſtände nicht, wenn es nicht überall gute, getreue Werkleute
hätte. Jch taufe Dich „Vaterland“.

Das Schiff rauſcht in ſein Element. Die Glocken von Sankt
Nikolai läuten dem jüngſien deutſchen Schiff

eBedenkliches vom Worte
Aphorismen von Hein Diehl.

Wo ein ſtarker Drang iſt, da findet fich auch ein kräftiges
Wort; und wem nie ein Groll über die Lippen kam, dem drängt
ſich auch kein Segen aus dem Herzen!

Freilich, es gibt viele Menſchen, die darauf ſchwören, das
WorteMachen ergäbe den Schriftſteller, und nichts ſei ſchließlich
einfacher als das. Jedoch zwiſchen dem Temperament mancher
Zunge und dem Temperament mancher Feder liegt als kühle
Zone das Papier. Und dieſes Papier iſt nicht nur geduldig!

7

Wenn man vor einem Hindernis ſteht, grollt man oft Ver-
teufelt, wie ſoll man da hinüber? Wenn man ein Hindernis
überwunden hat, grollt man ebenſo gern: Erbärmlicher Quark,
warum nur hat man fich fo lange mit ihm abgegeben Aber
dieſe zweierlei Grollworie bergen Erkenniniſſe, und wer aus
ihnen lernt, der erlernt das Leben und den Lauf der Welt.
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Kuarioſe Geſchöchten
Die Archöologen und Aida.

Anläßlich der Erſtaufführung von Verdi's „Aida“ in Kairo
wohnten der Generalprobe auch einige Archäologen bei, die in
der Nähe der Stadt mit Ausgrabungen beſchäftigt waren. Wie
es tüchtigen Männern der Wiſſenſchaft zukommt, betrachteten fie
die Oper weniger vom künſtleriſchen Standpunkt als durch ihre
Gelehrtenbrille. So hatten ſie denn auch bald etwas heraus ge
funden, woran ihr Archäologengewiſſen Anſtoß nahm. Der Auf-
tritt, in dem Radames dem Oberprieſter das Schwert überreicht,
war für ihre Begriffe einfach unmöglich. „Es geht nicht an“, er
klärten ſie, „daß der Oberprieſter als Vertreter der zeiſtlichen
Gewalt das Schwert, das Sinnbild der weltlichen Macht, erhält.
Es iſt unverzeihlich, daß der Librettiſt einen derart ungeheuerlichen
Jrrtum begangen hat.“ Andere meinten dagegen, daß es ſich
hier um einen Fehler der Jnſzenierung handele. Um den „wiſſen
ſchaftlichen“ Streit aus der Welt zu ſchaffen, wurde beſchloſſen,
an den Verfaſſer des Librettos, Ghislanzoni, zu telegraphieren,
um deſſen Entſcheidung einzuholen. Die Drahtbotſchaft erhielt
folgende Faſſung: „Darf Radames Schwert an Oberprieſter über
geben Drahtantwort erbeten.“ Ghislanzoni hatte natürlich
nicht die leiſeſte Ahnung, welche Gründe zur Abſendung des
ſeltſamen Telegramms geführt hatten. Er antwortete umgehend:
„Wenn Schwert aus Holz, Ueberreichung unbedenklich; wenn aus
Gold, Vorſicht geboten. Jn Kairo war man danach ſo klug
wie zuvor.

a

Ein Apfeſinenbaum auf Reiſen.
Ein ſeltſamer Umzug fand kürzlich in dem Städtchen Pottet

in Texas ſtatt. Ein rieſiger Apfelſinenbaum, an dem wohl fünf
zehnhundert Früchte hingen, wurde von ſeinem bisherigen Stand-
ort in Pottet nach der etwa 16 Kilometer entfernten Lovelace-
Demonſtration-Farm gebracht, wo er eine neue Heimat finden
ſollte. Der Baum wies mit der Wurgzelerde das ſtattliche Gewicht
von 32 000 Pfund auf; für den „Umzug“ waren zwei volle Tage
erforderlich. Der ſeltſame Reiſende hat die ungewöhnliche Be-
handlung gut überſtanden, abgeſehen davon, daß er etwa ein
Drittel ſeiner Früchte unterwegs einbüßte.

t

Ein Streit um Hamlets Grab.
Die ruhige däniſche Stadt Helſingör hatte kürzlich einen

Senſationsprozeß um die Gebeine des Prinzen Hamlet auszu-
fechten, und das kam ſo: Die Helſingörer Touriſtenvereinigung
erhielt vor einiger Zeit von dem Bürgermeiſter der Stadt den
Betrag von 4000 Kronen, der zur Jnſtandſetzung und Pflege des
Hamletsgrabes im Orte verwendet werden ſollte. Die braven
Stadtväter von Helſingör ließen alſo die etwas vernachläſſigte
Grabſtätte wieder würdig herrichten, leider zu einer Zeit, da ſich
plötzlich die Touriſtenvereinigung in Wohlgefallen auflöſte. Keine
einzige Krone bekam die Stadtverwaltung von ihrem Guthaben
zurück. Sie klagte auf Schadenerſatz für ihre inzwiſchen aufge
wandten Mühen. Die Vertreter der aufgeflogenen Touriſtenver-
einigung gebärdeten ſich ſtörriſch und behaupteten, eie ganze An-
gelegenheit ſei ein Schildbürgerſtreich, da Hamlet vermutlich S
nicht in Helſingör begraben läge. Man kann ſich denken, welche Wut
ſich nun der auf „ihren Hamlet“ ſo ſtolzen Stadtväter bemächtigte.
„Sein oder Nichtſein das iſt die Frage. Wahrhaftig! Es ging
um Sein oder Nichtſein des Anſehens von ganz Helſingör. An
dieſem Grabe hatte einſt eine Eleonore Duſe, eine Sarah Bern
hardt Tränen der Ehrfurcht vergoſſen, und Tauſende waren im
Laufe der Zeit dorthin gepilgert. Die Richter wußten, was ſie
der Ehre Helſingörs ſchuldig waren und verdonnerten die
ſäumigen und zyniſchen Touriſtenvereinler zur Zahlung der ver-
untreuten 4000 Kronen mit dem Bemerken: es iſt Hamlets

Grab. Punktum! a vModerne Landſtreicher.
Die „Tippelbrüder“ in den Vereinigten Staaten, wo der

Winter gleichfalls ein ſtrenges Regiment führte, kamen infolge
der zunehmenden Kälte auf einen wahrhaft genialen Gedanken.
Mit ausgedienten Automobilen und Motorrädern beſchwert ſich
der Yankee heutzutage nicht mehr ſeinen von Zahlenkolonnen ge-
peinigten Kopf, ſondern wirft ſie einfach zum Alteiſen öffentlicher
Schutthaufen. Jn faſt allen Filmgrotesken ſpielt drüben irgend
ein trübſeliger „Autofriedhof ſeine mehr oder weniger bedeut
ſame Rolle als Muſterbeiſpiel der ſo viel gerühmten amerikani-
ſchen Sauberkeit und Ordnungsliebe. Nach der uralten Vaga-
bundenloſung „Was auf der Straße liegt, heiß' mit dir gehen!“
haben ſich nun die Knickmonarchen Amerikas dieſer „abgebauten“
Vehikel bemächtigt, ſie notdürftig aufmontiert, wieder inſtand
geſetzt und ſauſen jetzt, ſtatt auf Schuſters Rappen, auf geflickten
Reifen durch die Welt. Wie die Zugvögel ſtreben auch ſie alle
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inſftinftiv den füdlicheren ind wärmeren Gefilden der VereinigtenStaaten zu. Scharenweiſel! berichten die Reporter. Jn einigen
entlegenen Ortſchaften ſind ſie bereits zu einer empfindlichen
Landplage geworden, ſo daß ſich die Bewohner veranlaßt ſahen,
telegraphiſch von der nächſten Polizeiſtation Hilfe zu erbitten.
„Die wilde Jagd“ nennt ſie der Farmer mit gelindem Grauen.
Es muß in der Tat ein unangenehmer Anblick ſein, die meiſt
arg zerlumpten Geſtalten in ihren ramponierten Autos die Land
ſtraßen entlang flitzen zu ſehen. Nur um die von Hof zu Hof
ratternden Kerle ſchnell los zu werden, gibt mancher Farmer
ihnen ein einfaches Mahl oder ein paar Cents für ihre ewig ge
öffneten Taſchen. Nicht genug damit, fordern die „Herren der
Landſtraße auch noch Oel und Benzin, um gnädigerweiſe „bald“
verduften zu können. Man ſchätzt ihre Anzahl gegenwärtig auf
etwa eine Million, und der größte Teil von ihnen überſchwemmt
zurzeit die Südſtaaten, meiſtens in Trupps von drei bis zehn
Wagen. Sie ſchlafen in ihren Autos, flitzen bald hier-, bald
dorthin, ſind meiſt über alle Berge, wenn eine größere Polizei
ſtreife herbeieilt und wie ein Yankee wutentbrannt bemerkte

„auch eine Segnung des amerikaniſchen Automobilismus“.
Aber eine ſehr fragwürdige!

W

Die Quinten
Skizze von W. Emil Schröder

Mit einem leiſen Seufger ſchlug Gerhard Fabian das Noten
buch zu und klopfte Heinz auf die Schulter: „Für heute genug,

Die Quintengriffe nun, ſagen wir es frei heraus:
eine Quinten ſind entweder Quarten oder Sexten. Du hauſt

mit bewunderungswürdiger Regelmäßigkeit daneben.“
Der zwölfjährige Heinz zog einen Schmollmund und kletterte

r vom Klavierſeſſel herab. Jn dieſem Augenblick öffnete
ſi mit ſchnellem Schwung die Tür zum Muſikzimmer. Leicht,
luftig wie der Frühling wehte die blonde Magrit herein. Zwiſchen
den Zähnen eine voll erblühte Roſe.

Fabian errötete kaum merklich: „Guten Tag, Fräulein
Degenhard.“ Jhre Linke ergriff die Roſe, die Rechte legte ſich
weich und ſchmiegſam in die weißen und ſchmalen Finger
Fabians. Aus den braunen Augen lachte der Uebermut von
achtzehn Jahren.

„Hat Heinz Sie geärgert?“ fragte ſie den Hauslehrer.
Um Fabians Lippen ging ein feines Lächeln: „Das kann er

gar nicht. Aber mit ſeinen Quinten es iſt ein reines Kreug!“
Ueber die Ernſthaftigkeit, mit der er dieſe Worte ſprach,

brach ſie in lautes Lachen aus. „Was iſt an den Quinten ſchon
arg Wichtiges dran, daß Sie ihnen ſogar die Gnade Jhres Zornes
angedeihen laſſen

Fabian überhörte abſichtlich den ironiſchen Unterton in ihrer
Frage. Er trat an das noch geöffnete Jnſtrument, ſeine Rechte
ſchlug in ſchnellem Stakkato drei, vier Quinten aufwärts
ſchwingend an

„So lauſchen Sie doch, wie das ausſchwingt: ein Zweiklang,
der Einklang zu ſein ſcheint und es doch nicht iſt. Denn in dem
zarten Verklingen hört ein feines Ohr die Obertöne heraus. Das
Menſchenleben iſt voller Quinten!“ Er ſah ihr in die braunen
Augen: „Wo man einen Einklang vermutet, findet das feine Ohr
zwei Töne, um mehrere Stufen getrennt, und fremde Obertöne
ſchwingen mit

Da hob auch ſie den geſenkten Blick und hauchte: „Jch verſtehe
Sie ſo gut, Gerhard!“ Jhre roten Lippen näherten ſich ſeinem
Geſicht; ſie reckte ſich ein wenig auf den Zehen: „Jch habe Sie
auch lieb, aber fremde Obertöne ſchwingen mit. Sie wiſſen:
mein Verlobter iſt mir beſtimmt!“

Gerhard nickte wehmütig, durch das hohe Fenſter an Margrit
vorüberſchauend in den weiten Horizont, deſſen ſichtes Blau
ſchmerzte. Ehe er ſich deſſen verſah, brannte ein Kuß auf einem
Munde, eine Tür ſchnellte mit hartem Ruck ins Schloß Er fuhr
zuſammen. Seine Hände zitterten ein wenig, ſeine Lippen
murmelten: „Um mehrere Stufen getrennt.“

Langſam ſtieg er die breite, läuferbelegte Treppe embor zu
ſeinem kleinen Zimmer. Mit ſchmerzhafter Selbſtverſtändlichkeit
packte er ſeine Habſeligkeiten zuſammen. Als der Gong zur
Kaffeetafel rief, ſtahl er ſich durch die Hinterpforte hinaus. Wie
er ſo heimlich an den Blumenbeeten vorüberſchritt, konnte er der
Verſuchung nicht widerſtehen, eine rote Roſe zu brechen. Viel-
leicht hat ihre Hand ſie berührt.

Zögernd zog er die kleine Gittertür hinter ſich zu. Dann
ſtäubte unter ſeinen Füßen die langgeſtreckte Straße.

Veſperglockengeläut kam aus der Ferne.

Quinten Quinten
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